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Das Preſſedekret abgelehnt? 


Die erſten Arbeiten des Sejims — Ein Mißkrauensankrag gegen die Re- 
gierung — Eine Interpellation über das Verſchwinden Jagorskis — Um 
die Sicherheit politiſcher Perſönlichkeiten 


Warſcha u. Am Montag nachmittag gegen 4 Uhr 
trat der Sejm zu ſeiner außerordentlichen Tagung zuſam⸗ 
men. Die Abgeordneten waren ſaſt vollzählig vertreten und 
auch das Publikum nahm einen regen Anteil an den Ver⸗ 
handlungen. Nach den Geſprächen in den Sefmräumen er⸗ 
wartet man die Ueberraſchung erſt bei der Behandlung des 
Antrages zur Abänderung des Artikel 26 der Verfaſſung. 
Pilſudski iſt inzwiſchen nach Warſchau zurückgekehrt, woraus 
gejolgert wird, daß auch dieſem Seim das Schickſal der 
Heimſchickung ohne Auflöſung beſchieden jein 
wird. Der Sejmmarſchall Rataj eröffnete die Sitzung mit 
Verleſung des Schließungsdekrets und des Einserufungs- 
ſchreibens der neuen außerordentlichen Sejmſeſſion, wobei 
er auf ſeine Verhandlungen mit der Regierung hinwies, 
die durch ihr Vorhaben die Arbeiten des Parlaments un⸗ 
möglich mache. Der P. P. S.⸗Abgeordnete Niedzial⸗ 
kowski beantragt die Erklärung des Sejmmarſchalls zur 
Kenntnis zu nehmen, worauf man in die Behandlung des 
Preſſedekrets eintritt. 

Die Ahlehnung wird durch den bekannten politi⸗ 
Ihen Rechtsanwalt Dr. Liebermann (P. P. S.) begrün⸗ 
det, der darauf hinweiſt, daß die oberſten Grundſätze der 
Verſaſſung das Parlament und die Preſſe ſeien. Gegen die 
Gewalt könne ſich der Seim nicht wehren, die ihm diktier 
wird. Aber wenn die Verfaſſung geachtet 


Genf. Der Abrüſtungsausſchuß der Vollverſammlung nahm 
Montag auf Antrag des Grafen Bernſtorff den von der 
Bolnijhen Regierung in der Vollverſammlung eingebrachten 
Entſchließungsantrag ohne Debatte einſtimmig an, und zwar 
in der von den Juriſten im Laufe der vorigen Woche ausgearhei⸗ 
teten Form. Der polniſche Reſolutionsantrag, der nun⸗ 
mehr der Vollverſammlung zugehen wird, erklärt bekanntlich, 
daß jeder Angriffskrieg verboten fit und bleibt, und daß 
im Falle internationaler Konflikte alle friedlichen Mittel 
zur Beilegung angewandt werden ſollen. Die Kommiſſion be⸗ 
ſchloß ferner die Einſetzung eines 14 gliedrigen Unterausſchuſſes, 
dem der Reſolutionsantrag von Paul Boncour zur Prüfung über⸗ 
wieſen wird. Dem Ausſchuß gehören Graf Bernſtorff und 
Paul Boncour an. 


Graf Strzynski gegen die polnische Politik 
ar in Genf 

> sen. Der frühere polniſche Außenminiſter Graf Skrzynski 
übt im „Kurjer Poranny“, wie die Abendblätter aus Warſchau 
melden, ſcharfe Kritik an der Genfer Initiative der polniſchen 


Das iriſche Wahlergebnis 


London. Nach den letzten Zählungen für die iri⸗ 
ſchen Landtagswahlen iſt der Stand der Parteien nun⸗ 
mehr folgender: 

Regierung 48 
de Valera 42 
Unabhängige 10 
Arbeiterpartei 11 
Landwirte : 4 
Nationale Liga 2 
Kom muniſten f 1 


1 zuſammen 118, 
während die Ergebniſſe von 34 Mandaten noch ausſtehen. 
Die Regierung hat unter Einſchluß der Unabhängigen und 
Landwirte bisher eine Stärke von 62 Mandaten gegen 56 
von de Valera und den anderen Parteien. Veſonders be⸗ 
merkenswert iſt die Niederlage des Führers der Arbei⸗ 
terpartei, Johnſon, der nicht nur als außerordentlich 
fähiger Führer der Arbeiterpartei galt, ſondern bisher auch 
iriſchen politiſchen Leben allgemein eine erhebliche 
Rolle ſpielte. Obwohl die Ergebniſſe der 34 noch ausſtehen⸗ 
den Mandate von entſcheidender Bedeutung ind, glaubt man 
in politiſchen Kreiſen, daß die Regierung ſchließlich mit 
einer, wenn auch kleinen Majorität, aus den Wah⸗ 
len hervorgehen wird. Man rechnet damit, daß die Negie⸗ 
rung etma 10 Sitze mehr erhalten wird, als die Vereinigte 
Oppoſitian. 3 
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werden joll, j | Sitzung ohne bejondere Zwiſchenfkele geſchloſſen. 


Net boliſche Malen zum Mrüſngsnsſhuß angenommen 


it 1 reiheit der Preſſe das dringendſte Erforder⸗ 
nis. Als ein Zwiſchenruf erfolgt, daß der Seim wieder ge⸗ 
ſchloſſen wird, erwidert der Redner, daß ſich dagegen das 
Parlament nicht wehren könne. Schließlich brachte er eine 
Reſolution ein, die die Ablehnung des Preſſedekrets 
fordert. Der Sejm nahm dieſen Antrag der Rechtskommiſ⸗ 
ſion in erſter Leſung an, was einer Ablehnung des 
Preſſedekrets gleichkommt. 

Hierauf brachten die Abgeordneten Balin (Unabhän⸗ 
gige Bauernpartei), Chrucki und Makowka (Ukrai⸗ 
ner) einen Mißtrauensantrag gegen die Re: 
gierung Pilſudski ein und forderten ſofortige Be⸗ 
handlung, was vom Vizemarſchall Daszynski abgelehnt 
wurde, mit dem Hinweis, daß ein ſolcher Antrag erſt in der 
nächſten Sitzung behandelt werden könne. 

Die Nechtsparteien brachten eine Interpellation ein, 
die von der Regierung Aufklärung im Falle Zagorski 
ſordert und weiter eine Anfrage an die Regierung ſtellt, 
was fie zu tun gedenke, um die Sicherheit herzuitellen, weil 
eine Reihe von politiſchen Perſönlichkeiten und Redakteuren 
überfallen wurden, ohne daß dee Täter ermittelt werden 
können. 
Nach Erledigung einiger Formalitäten wurde die erſte 


Diplomatie in Genf, die er unklar und nicht durchdacht nennt. 
Politiſch ſeien ſich die verantwontlichen Männer der polniſchen 
Diplomatie wohl nicht klar geweſen, ob ſie eine allgemeine neue 
Friedensgarantie vorſchlagen ſollen oder nur eine Ergänzung der 
bisherigen polniſchen Grenzſicherung. Die Einmütigkeit der Lo⸗ 
carnomächte am Ausgang der Genfer Debatte ſei jedenfalls kein 
Erfolg des polniſchen Vorſtoßes. Daran ſei durchaus nicht irgend 
eine angebliche deutſche Hetze ſchuld, ſondern die eigene Methode 
Polens. Skrzynski ſchließt ſeine Ausführungen mit einer Ver⸗ 
teidigung des Locarnopaktes, der die größte Annäherung zwischen 
England und Polen gebracht habe. Eine unüberlegte Handlung 
Polens könne England nur wieder von dieſem Standpunkt ent⸗ 
fernen. Polen ſei auf enge Zuſammenarbeit mit Frankreich und 
England und auf Verſtändigung zwiſchen den Locarnomächten an» 
gewieſen. Locarno habe zwar die deutſch⸗polniſchen Gegemſätze 
nicht aus der Welt geſchaffen, es habe aber den Boden bereitet, 
auf dem dieſer Gegenſatz am beſten gelöſt werden könnte. Und 
dieſer Boden dürfe nicht ohne große Gefahr für den Frieden Po⸗ 
lens erſchüttert werden. 


Belgiſch⸗franzöſſche Militärallianz? 
Paris. Der Brüſſeler Vertreter des „Journal de De⸗ 
bats“ will auf Grund von Erkundigungen bei durchaus zu⸗ 
verläſſigen Quellen willen, daß zwiſchen dem franzöſiſchen 
und elgichen Generalſtab nunmehr eine völlige Ueberein⸗ 
ſtimmung über alle gemeinſamen Sicherheitsmaßnahmen er⸗ 
zielt worden ſei. 5 
Die belgiſche Kommiſſion, die damit beauftragt ſei, die 
Anwendung des Verteidigungsbudgets zu prüfen, habe, wie 
das Komitee Guillaumat in Frankreich Beſchlüſſe gefaßt. 
deren erſter ſich auf die Schaffung eines neuen Regiments 
Feſtungsartillerie in Lüttich beziehe. Die Kommiſſion habe 
weiter beſchloſſen, das Verteidigungsſyſtem für das belgiſche 
Teritorium derart dem franzöſiſchen Syſtem anzupaſſen. 
daß die Verteidigungsanlagen in Belgien die Fortſetzung 
der franzöſiſchen Verteidigungsanlagen darſtellten. Aus 
derſelben Quelle verſichert man, der belgiſche Generalſtab 
wehre ſich kategoriſch gegen die von den Sozialiſten vorge⸗ 
ſchlagene Herabſetzung der Militärdienſtzeit auf ſechs Mo⸗ 
nate. 
300 Verhaftungen in Ravenna 
Wien. Wie der „Morgen“ aus Mailand meldet, 
find in Ravenna im Zuſammenhang mit dem Ueberfall 
auf mehrere Faſchiſtenführer bis jetzt etwa 300 Perſonen 
verhaftet worden. Das Befinden des bei dem Ueber⸗ 
fall verletzten Faſchiſtenführers Morigi hat ſich 
ſo verſchlechtert, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt 
wird 


Der verbotene Krieg 


Sicherheit und Abrüſtung. 

„Jeder Angriffskrieg iſt und bleibt verboten. Alle fried⸗ 
lichen Mittel ſollen angewendet werden zur Regelung der zwi⸗ 
ſchen Staaten entſtehenden Streitigkeiten, welcher Natur die⸗ 
ſelben auch ſein mögen. Die Verſammlung erklärt, daß für die 
Mitgliedſtaaten die Verpflichtung beſteht, dieſe zwei Prinzipien 
zu beobachten.“ So lautet der dreimal abgeänderte polniſche 
Antrag, der nunmehr in dieſer von den Großmächten gutge⸗ 
heißenen Faſſung in einem Ausſchuß der Völkerbundveramm⸗ 
lung verhandelt wird. Und darum eine Woche lang Aufre⸗ 


gung! Um dieſe nichtsſagende Formel ging der Kampf hinter 
den Kuliſſen, drehten ſich die Reden in der Vollverſammlung. 
Wahrhaftig, viel Geſchrei und wenig Wolle! 


In der Tat, zwei Wochen der Völkerbundstagung ſind vor⸗ 
über, die Generaldebatte iſt abgeſchloſſen, der neue Völkerbunds⸗ 
rat gewählt, aber der Eindruck, das Ergebnis iſt mehr als dürf⸗ 
tig. Es iſt wahr, der Völkerbund iſt in einer weltpolitiſchen 
Lage zuſammengetreten, die ſeiner Arbeit die ungürftigiten Vor⸗ 
zeichen ſtellte. Immerhin gab es zu Beginn der Tagung ſo 
etwas wie eine Ueberraſchung: der Vorſtoß der kleinen Staaten 
gegen die Vorherrſchaft der Großmächte warf die Frage auf, ob 
es mit dem jetzigen Methoden überhaupt weitergehe. Ein 
friſcher Zug der Auflehnung gegen den ſchleichenden Druck der 
alten Diplomatie ſchien durch den Völkerbundſaal zu wehen. 
Aber es war nur Strohfeuer, das er anfachte, und nachdem die 
Fluten der Beredſamkeit, das Oel der Staatskunſt auf die 
Wogen getan wurden, iſt alles wieder beruhigt, der Anſturm der 
kleinen Staaten it abgewieſen, die Schichſalsfrage des Völker⸗ 
bundes vertagt und die „gefährlichen“ Anträge ſind in die Kom⸗ 
miſſionen verwieſen. Dort wird es noch ein paar kleine Kriſen 
geben, aber am Ende wird alles gut ſein, der Völkerbund wird 
feierlich erklären, daß der Krieg verboten ſei, ja, daß er das 
ſchon längſt erklärt habe — und geſchehen wird nichts. 

Allerdings, auch Reden ſind, wenn nicht Taten, ſo doch Tat⸗ 
ſachen. Gewiß iſt es ein großer, ein nicht zu verkleinernder 
Fortſchritt, daß die verantwortlichen Staatsmänner Deulſch⸗ 
lands und Frankreichs vor einer internationalen Körperſchaft 
einander auf der Tribüne folgen, daß die Stimme Hollands 
oder Norwegens vor der verſammelten Geſellſchaft der Nationen 
die Anklage gegen die Großmächte erheben kann: wogegen vor 
dem Kriege dieſe „europäiſchen Geſpräche“ nur in geheimen 
Noten und höchſtens durch offizielle Reden in jedem einzelnen 
Lande geführt werden konnten, worauf dann mit allen Hemmun⸗ 
gen der diplomatiſchen Etikette indirekte Antwort von jenseits 
der Grenze kam. Aber ſo groß der Vorteil iſt, den das diplo⸗ 
matiſche Verfahren in Genf an Mündigkeit und Anmittelbar⸗ 
keit gewonnen hat, ſo bedeutſam die Tatſache iſt, daß ſolche 
Reden gehalten werden — was haben die Redner geſagt? — 
Außer der Ankündigung. daß Deutihlany als erſte Großmacht 
die Haager Schiedsgerichtsklauſel unterzeichnen, das heißt die 
bindende Verpflichtung eingehen wolle, beſtimmte internatio⸗ 
nale Rechtsſtreite dem internationalen Gericht zu unterbreiten, 
enthielt die Rede Streſemanns herzlich wenig. Und Briand? 
Eine wahre Brandrede der Verſtändigung, ein Feuerwerk 
des Friedens: aber ſelbſt die wohlwollendſten Zuhörer 
empfanden, daß er ihnen nichts zu bieten hatte als ein wenig 
guten Willen und ſehr viel ſchöne Worte. 

Jede denkbare Aktion des Völkerbundes aber ſcheitert ge⸗ 
genwärtig an zwei Tatſachen. Die eine iſt — wie ſich gerade 
an den Streit um den polniſchen Antrag gezeigt hat — der Um⸗ 
ſtand, daß die meiſten der hochlönend verkündeten Prinzipien 
in Wahrheit politiſche Spekulationen decken: der Grundſatz ift 
nur der Vorwand der Intrige. Polens Antrag enthielt ur⸗ 
ſprünglich die Aufforderung, die der Völkerbund an alle Staaten 
richten ſollte, Schiedsgerichtsverträge abzuſchließen: in dieſer 
feingeſponnenen Form, deren eigentlicher Sinn dem unbefange⸗ 
nen Auge völlig verborgen bleibt, wollte Polen eine verſtärkte 
Sicherung ſeiner Grenze gegen Deutſchland erlangen. Das aber 
will wieder Deutſchland nicht; ſo kleidet es ſeine Ablehnung in 
lauter Grundſätze! Keine weiteren Berträge, kein allgemeiner 
Sicherheitspakt jeder Schritt, der über den beſtehenden 
Zuſtand Hinousführen könnte, it überflüſſig, nur gerade 
die leere Deklamation iſt annehmbar. 

Der zweite und augenblicklich entſcheidendere Grund aber 
iſt, daß der ſtärkſte europäfſche Staat, der durch das Fernbleiben 
Amerikas und Rußlands überhaupt die ſtärkſte Macht im Völ⸗ 
ferbund iſt, England, eine ausgeſprochen völkerbundfeindliche 
Politik betreibt. Ausgeſprochen — ja, Chamberlain hat es 
ausgeſprochen! Dieſer ſteifleinenſte aller Staatsmänner, dieſer 
dummtöpfigſte aller Diplomaten, die je bewieſen haben, mit 
wie wenig Veiſtand ein großes Weltreich regiert wird; er ſtand 
vor der Verſammlung in Genf als der wahre, allerdings als 
der reueloſe Angeklagte. Er verteidigte ſich gegen alle An⸗ 
klagen, die in der letzten Zeit gegen den Völkerbund erhaben 
worden waren: alle dieſe Anklagen gegen einen Apparat, der 
nicht funktioniert, gegen ein Syſtem, das in der Gemeinſchaſt 
der Nationen die Demokratie durch die Diktatur der Groß⸗ 
mächte erſetzt, gegen ein Gerede vom Frieden, hinter dem keine 
Taten ſtehen, gegen eine internationale Organiſation, die in 
allen wichtigen internationalen Angelegenheiten jedem Handeln 
ausweicht: all das nahm Chamberlain mit Recht als Kritik 
an der Völkevbundspolitik, nein, an der Sabotage des Völker⸗ 
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Bundes durch die fonfervative engliſche Regferung auf. Diefe 
Sabotage — ein engliſcher Miniſter ſelbſt, Lord Cecil, hat ſie 
erſt jüngſt anklagend vor der Welt enthüllt; und jedes Wort, 
das Chamberlain ſagte, war gegen den ehemaligen Kollegen 
gerichtet, der ihm dieſe moraliſche Niederlage zugefügt hat. 

Vorwürfe? In nüchtern⸗erregten Worten wies Chamberlain 
dem Völkerbund ſeine Grenzen. Im Völkerbund ſeien zu viel 
Diplomaten? Chamberlain preiſt den Wert der Diplomatie. 
Im Völkerbund diktieren die Großmächte? Aber jede Gruppe 
hat das Recht, ihre Sonderbeſprechungen abzuhalten. Völker⸗ 
bund überhaupt? O ja, gewiß; aber „nicht einmal für den Völ⸗ 
berbund würde ich jenen älteren und kleineren Völkerbund zer⸗ 
ſtören, den das britiſche Weltreich darſtellt“. Abrüſtung? Ganz 
recht; aber bitte ohne die britiſche Flotte. Ausdehnung der 
Schiedsgerichtsbarkeit? Sehr ſchön, aber England kann keine 

Verpflichtungen mehr übernehmen. Erweiterung von Locarno? 
Warum nicht! Aber England kann keine weitere Garantie für 
ſolche Verträge gewähren. Allgemeiner Sicherheitspakt? „Dem 
praktiſchen Sinne der Engländer liegen gewiſſe Diskuſſionen, 
die mehr theoretiſchen Wert beſitzen, fern ...“ 

Der engliſche Standpunkt wurde mit brutaler Deutlichkeit 
noch einmal von Lord Ons low. in der Abrüſtungskommiſſion 
wiederholt. Der Kern ſeiner herausfordernden Verneinung war: 
Abrüſtung in Gottes Namen, aber auf keinen Fall Rückkehr zum 
Genfer Protokoll. England könne ſchon aus Rücksicht auf die Ab⸗ 
neigung der Dominions den Verpflichtungen, die es in Locarno 
übernommen hat — das iſt, der Garantie der deutſch⸗franzöſiſchen 
Grenze —, kein Tüpfelchen hinzufügen. Jede Neubelebung des 
Genfer Protokolls, ja jede Diskuſſion über ſeine Grundſätze, ſei 
daher nutzlos und gefährlich, da ſie nur die Gegenſätze aufs neue 
enthüllen müſſe. England hat alſo eine konſequente Politik gegen 
den Völkerbund; ſie läßt ſich etwa auf die Formel bringen: Ab⸗ 
rüſtung, aber vor allem keinen Ausbau der Schiedsgerichtsbarkeit. 

Auf der andern Seite iſt Frankreich die einzige Großmacht, 
die ſo etwas wie eine ſyſtematiſche Politik mit dem Völkerbund 
hat: keine uneigennützige natürlich, ſondern eine Politik der Be⸗ 
vechnung, daß ein möglichſt ausgeſtaltetes Netz von Sicherheits. 
verträgen, Nichtangriffspakten und garantierten Grenzen in allen 
Teilen Europas zur Stütze des gegenwärtigen Staatenſyſtems 
wird, das Frankreich durch die Friedensverträge geſchaffen hat 
und über das es nun eiferſüchtig wacht, weil es darin die einzige 
Möglichkeit erblickt, die politiſche und vor allem die militäriſche 
Vorherrſchaft des verhältnismäßig bevölkerungsſchwachen Frank⸗ 
reich zu erhalten: jeder Schiedsgerichtsvertrag, der das Beſtehende 
ſichert, die Abänderung der Grenzen erſchwert, gereicht dem gegen⸗ 

wärtig Mächtigen zum Vorteil. Darum iſt Frankreichs politi⸗ 

ſcher Vorbehalt in Genf dem engliſchen gerade entgegengeſetzt: 

Frankreich behauptet, die Abrüſtung ſei unmöglich, ſolange die 

Sicherungen in Europa nicht durch den Ausbau der Schieds⸗ 
gerichtsbarkeit verſtärkt ſeien. Abrüſtung durch Sicherheit iſt die 

160 Formel, die der franzöſiſche Antrag, den Paul Boncour ſoeben 

in der Abrüſtungskommiſſion eingebracht hat, durch eine Wieder⸗ 

belebung des Genfer Protokolls zu verwirklichen ſtrebt. 

N Dagegen wendet wieder Deutſchland, nicht ohne Berechtigung, 
ein: heute ſagt ihr: durch Sicherheit zur Abrüſtung. Aber im 

Jahre 1919 hat ſelbſt Clemenceau (im Begleitſchreiben zu den 

endgültigen Friedensbedingungen von Verſailles) umgekehrt ge⸗ 

RR ſagt: durch die Abrüſtung Deutſchlands ſei die Sicherheit gegeben, 
die es auch den andern Mächten erlaube, abzurüſten. Und erklärt 

0 8 der Friedensvertrag, der Völkerbundpakt ſelbſt die Abrüſtung 
Deutſchlands als die Vorausſetzung, aus der die Verpflichtung 
Zur allgemeinen Abrüſtung entſpringt? Heute die Sicherheit zur 
Vorausſetzung der Abrüſtung zu machen, heißt ſie zum Vorwand 

. nehmen, um nicht abzurüſten. 

1 So ſtehen einander in den Beratungen in Genf „Abrüſtung 

durch Sicherheit“ und „Sicherheit durch Abrüſtung“ gegenüber. 

Sicher iſt dabei nur, daß nicht abgerüſtet wird, daß die Abrüſtung 

als Vorausſetzung des Friedens völlig in der Sackgaſſe ſteckt. 

Frankreich will nicht abrüſten, ohne eine Verſtärkung des Ver⸗ 

tragsnetzes; England will nicht abrüſten, aber auch keine weiteren 

Verträge auf ſich nehmen. Beide aber erklären einmütig: der 

Angriffskrieg iſt und bleibt verboten. Das iſt der Völkerbund, 

ſolange die Briand und Chamberlain und Streſemann in ihm 

das große Wort 5 Das iſt der Völkerbund. wie er ſich neun 

Jahre nach dem Weltkrieg, in einer Zeit, da die internationale 

Reaktion die einzige wirkliche Friedensmacht, die internationale 

Arbeiterklaſſe, niederhält, der Welt vorſtellt. Wahrhaftig, über 

dem Sitzungsſaal in Genf ſollten die goldenen Worte ſtehen: Der 

Krieg ift verboten, das Rüften ift erlaubt! 


F Die Bande des Schreckens 


5 The Terrible People 
f von Loge Wallace 


f 
8 Yu 
ar 


„Sie jmd der Mann, den ich ſehen wollte, Mr. Long,“ 
begann fie. „Was ift mit dieſem unglücklichen Mädchen geſchehen? 
Ihr Mr. Rouch, der nicht gerade ein mitteilſamer Menſch iſt, 
erzählte mir, daß fie entführt wurde und beinahe ertrunken wäre, 
aber das kann doch unmöglich wahr ſein!“ 

Bei dem hellen Licht beobachtete er ſie ſehr genau. Im Laufe 
* der letzten Woche war ſie eine alte Frau geworden. Er erinnerte 
ſich ihres faltenloſen Geſichts, ihrer ſtolzen Haltung. Von ihrem 
ganzen früheren Selbſt war nur der ungetrübte Glanz ihrer 
* Augen geblieben. Tiefe Falten durchfurchten ihr Geſicht; der 

vergrämte Ausdruck war neb, und die Mundwinkel des früher 
entſchloſſen ausſehenden Mundes zogen ji abwärts. And doch 
ſchien ihm ihre Heiterkeit gekünſtelt. War das der Fall, dann 
Tionnte fie für die größte Schauſpielerin der Welt gelten. 
„Crayley iſt tot, berichtet man mir?“ 
Er nickte. 
„Sagen Sie Miß Senders nichts darüber!“ warnte er fie, 
„Is, er iſt tot.“ 
5 Sie ſchüttelte den Kopf. 

„Das iſt ſchrecllich — erſt Monkford und dann Katte Das 

beunruhigt mich ſehr.“ 
5 „Sie vergeſſen Clay Shelton,“ meinte er unſchuldsvoll, wäh⸗ 
ER er fie genau beobachtete, „meinen unglücklichen Onkel 
Er hatte ins Schwarze getroffen! Ihr Geſicht verſteinerte 
ſich. Ihre ſchwarzen Augen ſchloſſen ſich erſt ungläubig, und dann 
ſtarrte ſie ihn an. 
„Ich glaube, ich habe Sie il verſtanden. Ihr. 


„Mein Onkel. Er war, meines Vaters ee Ich 
dachte, Sie wußten das. Sein richtiger Name war John Xavier 
owler Long. Aber vielleicht iſt Ihnen das nicht bekannt. Ich 
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weiß ſehr viel über Onkel Johr 
Er lachte gleichmütig. 
Er heiratete im Jahre 1883 ein Mädchen namens Paynter. 
Mein Vater erzählte mir. daß fie erſt wor einigen Jahren ge⸗ 
ſtorben iſt.“ 


Berlin. Wie die Morgenblätter melden, hat die zweite 
Kommiſſion der Völkerbundsverſammlung am Montag die Aus⸗ 
ſprache über die 

Ergebniſſe der Wirtſchaftslonſerenz 

abgeſchloſſen. Loucheur machte den Vorſchlag, das Wirtſchafts⸗ 
komitee des Völkerbundes in ſeiner bisherigen Form beſtehen zu 
laſſen und ihm auch ſeine bisherigen Aufgaben weiter zu über⸗ 
tragen. An die Seite ſoll m aber ein 
Zentralwirtſchaftskomitee geſtellt werden, 

das aus einem Teil oder der Geſamtheit der Mitglieder des Wirt⸗ 
ſchaftskomitee des Völkerbundes beſtehen ſoll, ſowie aus 20 vom 
Rate ernannten Perſönlichkeiten aus Handel, Induſtrie 
und Landwirtſchaft. Ferner ſollen nach Loucheurs Vor⸗ 
ſchlag dem Zentralkomitee 

drei Arbeitgeber und drei Arbeitnehmer 

angehören, die vom internationalen Arbeitsamt er⸗ 
nannt werden und je ein Mitglied der internationalen Handels⸗ 
kammer und des internationalen Landwirtſchaftsinſtitutes in 
Nom. Loucheur führte in ſeiner Rede noch aus, daß es eine der 
wichtigſten Aufgaben der Zukunft ſeine werde, 

die Kaufkraft und Produktionskraft 

der Länder mit einander in Uebereinſtimmung zu bringen. Unter 
Bezugnahme auf Streſemanns erſte Rede in der Völkerbundsver⸗ 
ſammlung rühmte auch Loucheur den deutſch⸗franzöſiſchen Handels⸗ 
vertrag, der zahlreiche Zollherabſetzungen gebracht habe und 


„euftſchlacht⸗ über Warſchau 


Warſchau. Sonntag fand über . ein großes 
Flugzeugmanöver ſtatt, das bis in die ſpäte Nacht 
hinein dauerte. Ueber 50 Militärflugzeuge, ſowie Abwehr⸗ 
batterien und Scheinwerferabteilungen nahmen daran teil. 
Es wurde ein Kampf markiert, bei dem 12 Flugzeuge den 
Feind darſtellten. Die Uebungen, die teilweiſe in geringer 
Höhe unmittelbar über den Häuſern der Stadt . 

Us⸗ 


wurden, ſollten gleichzeitig der Propaganda für den 
bau der polniſchen Heeresflugzeuggeſchwader dienen. 


Moraczewski ſoll ſich enkſcheiden 


Der Miniſter für r Arbeiten, 
Moraczewski, der Mitglied der polniſchen 
ſozialiſtiſchen Partei iſt und bei Eintritt in die 
gegenwärtige Regierung ſeine Parteifunktionen aufgegeben 
hat, wird in den nächſten Tagen von dem oberſten Partei⸗ 
gericht vor die Alternative geſtellt werden, entweder aus 
der Partei oder 275 der Regierung auszutreten. Dieſer 
Entſchluß der P. P. S. iſt auf die ſcharfe Reſolution 
er polniſchen Gewerkſchaften gegen die Re⸗ 
gierung zurückzuführen. } 


Eine interparlamentariſche Konferenz 
in Prag 


Paris. Nach einer Meldung der e aus 
findet dort Ende Oktober eine Konferenz von Parla⸗ 
Polens. der Tſchecho⸗ 
Rumäniens, Jug oflawiens um 
vielleicht ao Belgiens ſtatt. Als Zweck der Konferenz 
wird die Schaffung einer interparlamentariſchen Vereini⸗ 
gung der genannten Länder angeführt. 


Verhaftung kommuniſtiſcher Agenken 
in Hankau 


London. Nach Meldungen aus Hankau wurde auf An⸗ 
"ordnung der Militärbehörden im kommuniſtiſchen Hauptquartier 
eine Hausſuchung vorgenommen, wobei größere Mengen Dyna⸗ 
mit gefunden wurden. Im Zuſammenhang damit wurden zahl⸗ 
reiche kommuniſtiſche Agenten verhaftet; fie werden beſchul⸗ 
digt, in 140 Fällen Dynamit eingeſchmuggelt zu haben. In die 
Hände der Militärbehörden ſoll ferner auch eine große Anzahl 
wertvoller Dokumente gefallen ſein, die die Exiſtenz eines 
Planes zur Sprengung aller ſtrategiſchen Punkte in Hankau und 
Wuchang beweiſen ſollen. Daraufhin wurde die ſofortige Ent⸗ 


Bag 
mentariern Frankreichs, 


lomafei, 


In einer Sekunde gewann fie ihre Faſſung wieder. 
„Ich dachte nie, daß Sie ſolche entehrende Familienverbin⸗ 
dungen hätten, Mr. Long,“ entgegnete ſie und ſchaute auf ihre 
r. „Meinen Sie, daß ich jetzt hinaufgehen und mit Nora 
ſprechen kann?“ 
„Wir wollen zuſammen nua en ſagte der Wetter. Dieſe 
Anordnung übertaſchte die Frau. 
„Ich wollte einiges mit ihr allein beſprechen.“ 
„Ich werde meine Ohren mit den Händen zuhalten,“ erwi⸗ 
derte er verbindlich, und die Frau folgte ihm widerſtrobend in 
Noras Zimmer. 
Dieſe lag im Bett und ließ, als ihre Herrin eintrat, das Buch 
ſinlen, worin ſie las. 
„Sie armes Kind!“ Die Stimme det alten Frau klang teil ⸗ 
nahmsvoll. „Nora, Sie ſind beinahe ſo ſchlecht wie Mr. Lon 
Sie bewegen ſich e in äußerſt dramatiſchen Atmoſphären! 
Fühlen Sie ſich ſehr übel? 
Dab Mädchen ſchüttelte den Kopf und ſchaute vorwurfsvoll 
den Wetter an. 
„Ich habe mich in _ ganzen Leben noch niemals jo 
Io gefühlt, “ ſagte ſie, „aber ſie beſtehen darauf, daß ich hier 
verblei 
„Sie — iſt ſelbſtperſtändlich Mr. N Es iſt doch herrlich. 
ſolche brüderliche Ergebenheit um ſich zu haben.“ 
Mütterliche, 15 verbeſſerte der Wetter. 
Die Frau blickte ihn einen Augenblick an. 
Er ging nach der anderen Seite des Zimmers und ſchaute 
2 Dorjet Square hinaus. Er hatte ein wunderbares Gehör, 
Miß Revelſtoke ſchien ſich deſſen bewußt zu ſein, denn ihre 
Stimme ſank zum Flüſtern. f 
„Darf Henry kommen und Sie beſuchen?“ 
Das Mädchen zögerte und ſchaute nach der Stelle hinüber, 
wo der Wetter ſtand. 
„Fragen Sie ihn nicht, denn er haßt Henry!“ bemerkte Miß 
Nevelſtoke. „Ich möchte, daß Sie mit ihm allein ſprechen. Können 
Sie das?“ 


Wieder ſchaute Nora auf den Detektiv, Zweifel und Unge 
wißheit lagen auf ihrem Geſicht. 
„Ich weiß nicht. Ich glaube, es ſind Anordnungen gegeben 
worden, daß ich niemand ſprechen darf. 
was er will?“ 

„Er will Ihnen etwas mitteilen — etwas, worüber Monkford 
vor der Unterzeichnung des Teſtaments geſprochen hat.“ 


Können Sie mir ſagen, 


— 


r 
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Ein Zentralwirtſchaftskomitee des Völlerbundes 


außerdem zum erſten Male zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
eine Schickſalsklauſel in Handelsſtreitigkeiten enthalte. Die 
meiſten Delegierten ſtimmten dem Antrag Loucheur mit gewiſſen 
Abänderungen zu und er wurde ſchließlich einem Redaktions⸗ 
komitee überwieſen. 


Abſchluß im politiſchen Ausſchuß 
des Völkerbundes 


Genf. 
abgeſchloſſen. In der Schlußſitzung nahm der Ausſchuß einen 
Bericht des norwegiſchen Delegierten Nanſen über die Arbei⸗ 
ten der Mandatskommiſſion an. Der Bericht empfiehlt der 
Vollverſammlung die Opiumkommiſſion mit der Prüfung der 
Maßnahmen gegen die Einfuhr von Spirituoſen in die Man⸗ 
datsgebiete zu beauftragen. Der Ausſchuß nahm ferner einen 
Bericht des belgiſchen Delegierten Brouckeres über die Durch⸗ 
führung der Beſchlüſſe der Preſſeſachverſtändigenkonferenz an. 
In dem Bericht werden die techniſchen Organiſationen des Völ⸗ 
kerbundsſekretariats aufgefordert, eine eingehende Prüfung der 
von der Preſſekonferenz vorgeſchlagenen Herabſetzung der Te⸗ 
lephon⸗ und Telegraphen⸗Preſſetarife ſowie der übrigen techni⸗ 
ſchen Vorſchläge der Konferenz vorzunehmen. Der Völker⸗ 
bundsrat ſoll aufgefordert werden, auf der Dezembertagung 
die Durchführung der übrigen Beſchlüſſe der Sachverſtändigen⸗ 
konferenz zu prüfen. 


laſſung aller früheren Kommuniſten aus den Dienſten der Re⸗ 
gierung angeordnet. Der Grund für dieſe antikommuniſtiſche 
Kampagne in Hanfau, dem bisher am ſtärkſten unter links⸗ 
radikalem Einfluß ſtehenden Zentrum, iſt einſtweilen nicht er⸗ 
ſichtlich. — Nach einer Reutermeldung aus Schanghai wird 
morgen in Namkäng eine neue nationaliſtiſche Regie 
rung die Geſchäfte übernehmen. Der aus fümf Perſonen be⸗ 
ſtehenden Regierung wird Hu Han Min, der frühere Befehls ⸗ 
haber der Kuomintangarmee, angehören. Die pier anderen Mi⸗ 
mifter find gleichfalls prominente Mitglieder Kuomintang 


Der geheimnisvolle Tod Sawinkows 


Die im Berlin erfheinende ruſſiſche Emigrantenzeitung 
„Ruf“ veröffentlicht einen ſenſatſionellen Brief des lelti⸗ 
ſchen Sogialiften Brunowski über den geheimnisvollen 
Tod Sawinkows. Brunowski ſaß einige Jahre im Gefäng⸗ 
nis der Moskauer Tſchereswitſchaika und war zum Tode verur⸗ 
teilt worden, doch kürzlich gelang es der lettiſchen Regierung, 
ihn gegen hervorragende Kommuniſten einzutauſchen. Bru⸗ 
nowski hält an der bekannten Verſion feſt, daß die Ankunft Sa⸗ 
winkaws nach Rußland vereinbart und der ganze Prozeß 
gegen ihn inſzeniert war. Noch vor ſeiner Ankunft in Rußland 
hatte Sawinkow mit Vertretern der politischen Polizei eine Ver⸗ 
einbarung getroffen, indem er ſich verpflichtete, während ſeines 
Prozeſſes bejtimmte Ausſagen zu machen, die im Sinne der bol⸗ 
ſchewiſtiſchen Propaganda lagen. Als Aequivalent wurden ihm 
gewiſſe Zugeſtändniſſe gemacht, die von den Bolſche⸗ 
wiſten jedoch nicht eingehalten wurden. Nach dem Prozeß 
wurde Sawinkow im Gefängnis feſtgehalten. Er erinnerte nun 
die zuſtändigen Stellen an das ihm gegebene Verſprechen und 
ſchrieb damals den bekannten Brief an den Polen Dzierſchinski. 
Aus Furcht vor ſeiner Energie und um ihn nicht in Freiheit zu 
ſetzen, wurde Sawinkow von der Moskauer Tſche ves witſchaika 
vergiftet. Der lebloſe Körper wurde aus dem fünften Stock⸗ 
werk auf die Straße geworfen, um einen Selb ſb⸗ 
mord vorzutäuſchen. Alle dieſe Nachrichten erhielt Bru⸗ 
nowski von dem geheimen ieee, der Operationsabteilung 
der politiſchen Polizei, Zapolski, der ſpäter zuſammen mit 
ihm im Gefängnis ſaß und ſpäter hingerichtet wurde. 


— 


Als ſie ſah, wie ſich die Augen des Mädchens wieder dem 
Detektiv zuwandten, lächelte ſie. 

„Nun, ich will Sie nicht weiter plagen. Bitte, ſagen Sie ihm 
nicht, worüber ich geſprochen habe!“ 

„Miß RNevelſtole, hat man etwas von Mr. Crayley gehört?“ 

Der Detektiv hörte die Frage und drehte ſich ſchnell um. 

„Nichts,“ antwortete die Frau nach einem Augenblick der 

rlegung. „Ganz und gar nichts.“ 

Das Mädchen feufste. \ 

„Er war ſehr gut zu mir,“ ſagte fie leiſe, „ich befürchte 
Sie ſchüttelte ſchweigend den n Kopf. 

Der Wetter Long wußte genau, was ſie befürchtete. Es würde 
keine leichte Aufgabe werden, ihr die Nachricht von Jackſon Gag 
leys Tode mitzuteilen. 


31. 

Am nächſten Morgen ſaßen zwei Männer auf der Anklage⸗ 
bank im Weitminfter-Betigeigerict, gegen die dieſelbe Anklage 
vorlag, nämlich: Gefährliches Fahren mit Automobilen, ohne im 
Beſitz des erforderlichen Führerſcheines zu ſein. Beide nahmen 
die ſechs Monate, zu denen man ſie verurteilte, ſehr ruhig — 
man lönnte ſogar ſagen — erleichtert hin. 

„Ihr beide hättet gehängt werden ſollen,“ ſagte der Wetter 
Long, als er mit ihnen nach der Urteilsverkündung auf dem 
Gange ſprach. 

„Hören Sie, Mr. Long,“ wendete der kinnloſe Mann laut 
ein, „wir haben unſer Teil weg, und Sie haben kein Recht, uns 
einzu ern.“ 
be dreiunddreißig Anklagen, die ich gegen euch beide 
vorbringen könnte,“ übertrieb der Wetter. „Vielleicht find es 
auch fünfunddreißig, alſo kommt mir nicht zu frech, oder ich werde 
euch ſämtliche Gefängnistüren öffnen, und ihr werdet von 

ndsworth nach Wormmeods Scrubbs wandern. Man hat euch 
beide ausgeſandt, um mich umzubringen, und für Mörder, die 
nach meinem jungen Leben trachten, habe ich nichts übrig. 
8 mit allem, was ihr über dieſe Angelegenheit wißt, 
ri Id 

„Ihr habt uns ſchon vorher gefragt, und wir haben nichts 
ausgeſagt,“ unterbrach ihn der große kräftige Mann. „Es war 
ein Unfall, wie Ihr ſelbſt wißt, und als Polyp' könnt Ihr als 
Zeuge nicht die Wahrheit reden: Ich wundere mich manchmal, daß 
N wie Ihr beim Schwören nicht tot hinſallen!“ 

Gortſetzung folgt.) 
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Der ſechſte Ausſchuß für Politik hat feine Arbeiten 


mittwoch, den 21. Sepfember 1927 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Mittwoch, den 21. September 1927 


polniſch - Schleſien 


Gaukonzert der oberſchleſiſchen Arbeiterſänger 
im Kalkowitzer Stadttheater 


Die Deutſche Theatergemeinde veranſtaltet am Sonn⸗ 
tag, den 25. September, abends 8 Uhr, einen volkstümlichen 
Liederabend der oberſchleſiſchen Arbeiterſän⸗ 
ger, an welchem ſich die Chöre Kattowitz, Königs⸗ 
hütte, Laurahütte, Schwientochlowitz, Bis⸗ 


marckhütte, Koſtuchna und Nikolai beteiligen 
werden. Das Programm bringt Maſſenchöre, Gruppen⸗ 


chöre und Männerchöre in reicher Abwechſelung von Frei⸗ 
heits⸗, Bolts- und Kunſtliedern. Die Maſſenchöre leitet der 
Gauliedermeiſter F. Birkner, die Gruppenchöre die Lie⸗ 
dermeiſter L. Schwierholz und O. Reichenbach. 
Eintrittskarten zu volkstümlichen Preiſen an der The⸗ 
aterkaſſe und im Zimmer 23 des Zentralhotels. Die aus⸗ 


wärtigen Vereine werden gebeten, die benötigten Karten 


bis ſpäteſtens Sonnabend abzuholen. 


Partei⸗Vorſtandsſitzung! 
Am Sonntag, den 25. September, vormittags 9% Uhr, findet 
im Parteibüro, Zimmer 23 des Zentralhotels in Kattowitz, eine 
Partei⸗Vorſtandsſitzung 


ſtatt. Mit Rückſicht auf die Wichtigkeit der Tagesordnung 


wird um vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder des Partei⸗ 
vorſtandes dringend erſucht. Mit Parteigruß! 
J. A. Kowoll. 


Die Lohnfrage im Bergbau noch immer nicht geregelt 
Der bereits wiederholt verlagte Spruch des Schlichtungs⸗ 
ausſchuſſes in der Lohnſtreilfrage der Kohleninduftrie iſt wie⸗ 
derum vertagt worden, da ſich die Verhandlung ſehr ſchwierig 
geſtalten. Die Arbeitgeber lehnen weiterhin kalegoriſch jegliche 
Lohnerhöhung ab, während die Arbeitnehmer ihre Forderungen 
o weit wie möglich reduziert haben. Die Regierungsſtellen ſind 
in dieſem Lohnſtreit ſehr zurückhaltend, 
erhöhung automatiſch eine Erhöhung der Kohlenpreiſe ein⸗ 
treten würde, die man in jedem Falle vermeiden will. Die 
Verhandlungen ſind auf Dienstag vertagt worden. 


Vor der Auflöſung der Stadtparlamente 
in Kattowitz und Königshütte 
Wie aus zuverläſſiger Quelle verlaufiet, ſteht die Auflöſung 
der beiden Stadtverordneten⸗Verſammlungen in Kattowitz und 
Königshütte, die bekanntlich eine überwiegende deutſche Mehr: 
heit haben, kurz bevor, und ſoll bereits beſchloſſene Tatſache ſein. 


Die letzte Reiſe des Wojewoden nach Warſchau hängt zweifello⸗ 


mit dieſer Frage zuſammen. Die Zögerung der Bekanntgabe 
der Auflöſungen iſt vermutlich darauf zurückzuführen, daß die 
polniſche Regierung die Auflöſung erſt nach Schließung der 
Genfer Völkerbundstagung vornehmen will. Wie weiter ver⸗ 


lautbart, ſoll mam ſich bereits in Kreiſen der Wojewodt mit 
der Ernennung de i ine et = 


r kommiſſariſchen mmlun⸗ 
gen, die an Stelle der aufgelöſten Parlamente treten würden. 
beſchäftigen. Die deutſchen Parteien würden dabei höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich nur wenige Sitze in den Vertretungen erhalten. 


Der Arbeitsloſenfonds in Oſt⸗Oberſchleſien 
Irm Jahre 1924 wurde für ganz Polen ein Arbeitsloſenfond 
mit dem Sitz in Warſchau geſchaffen. Dort wurden die phyſi⸗ 
ſchen und die Kopfarbeiter gegen die Arbeitslosigkeit verſichert. 
Die Hauptverwaltung dieſes Fonds unterhält in der ſchleſiſchen 
Wojewodſchaft 4 Bezirksbüros, und zwar in Kattowitz, Schwien⸗ 
tochlowitz, Rybnik und Bielitz. Im Jahre 1926 hat das Bezirks⸗ 
büro des Arbeitsloſenfonds in Kattowitz 7 529 285 Zloty an die 
phyſiſchen und 41 153.68 Zloty Arbeitsloſenunterſtützung an die 
Kopfarbeiter ausgezahlt. Im Rybniker Bezirk wurden 3 518 803 
Zloty an die phyſiſchen und 6 193 Zloty an die Kopfarbeiter aus⸗ 
gezahlt; im Schwientochlowitzer Bezirk wurde an Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung 4561 603 Zloty an die phyſiſchen und 54 240 Zloty 
an dei Kopfarbeiter ausgezahlt, und endlich in Bielitz wurden 
746 843 Zloty an die phyſiſchen und 30 648 an die Kopfarbeiter 
Arbeitsloſenunterſtützung gezahlt. Insgeſamt haben alle vier 
Bezirtsbüros des Arbeitsloſenfonds in der ſchleſiſchen Wojewod⸗ 
ſchaft im Jahre 19% 16 356 536 Zloty an die phyſiſchen Arbeiter 
und 132 237 Zloty an die Kopfarbeiter Arbeitsloſenunterſtützung 
ausgezahlt. Im ganzen Staate wurde im vergangenen Jahre 
61 941 261 Arbeits loſenunterſtützung ausgezahlt, jo daß davon 
auf die ſchleſiſche Wojewodſchaft ein Viertel entfällt. 


Zwei Spionageprozeſſe 

Vor der 1. Straſlammer des Landgerichts in Kattowitz 
wurde am geſtrigen Montag gegen den Kellner Alexander Ko⸗ 
walski aus Tarnowitz und den Koch Joſef Placzek aus Siemia⸗ 
nowitz bei verſtärktem Richterkollegium unter Vorſitz des Ge⸗ 
richtsdirektors Harlinger verhandelt. Als Anklagevertreter 
fungierte Staatsanwalt Piechowitz. Die Angeklagten befinden 
ſich ſeit dem 3. Februar d. J. in Unterſuchungshaft. Die Anklage 
lautete wegen Verrat militäriſcher Geheimniſſe. Nach einer 
etwa vierſtündigen Verhandlung, welche bei verſchloſſenen Türen 
ſtattſand, wurde das Urteil verkündet. Kowalski wurde für 
ſchuldig befunden und zu 2% Jahren Zuchthaus und 3 Jahren 
Ehrverluft verurteilt mit der Begründung, daß derſelbe eine 
längere Zeit hindurch mit den deutſchen Behörden in Kontakt 
geſtanden haben ſoll und, wie die militäriſchen Sachverſtändigen 
ausſagten, Verrat militäriſcher Geheimniſſe dadurch verübte, in⸗ 
dem er Stenogramme über militäriſche Maßnahmen einer an⸗ 
deren Macht übermittelte. Der Mitangeblagte Placzet mußte 


mangels genügender Beweiſe freigeſprochen werden. 


An dem gleichen Tage wurde erneut gegen den kaufmänni⸗ 
ſchen Angeſtellten Ludwig Dolnicko aus Beulhen verhandelt. Die 
Verteidigung des Angellagten übernahm Nechtsanwalt Dr. 
Dombrowsti. Der Beklagte befindet ſich ſeit dem 6. März in 
Unterſuchungshaft, war einige Zeit vorher beſchäftigungslos, 


vorher als Büroangeſtellter bei den Stidftoffwerten in Chorzow 


Dolnicki wird zur Laſt gelegt, verſchiedene Namen von 
hervorragenden Perſönlichteiten, welche im polniſchen Geheim⸗ 
dient tätig waren, verraten und ferner wichtige Dokumente an 

Behörden ausgeliefert zu haben. I 
Monate wurde in dieſer Angelegenheit bereits dreimal verhan⸗ 


Im Laufe mehrerer 


da durch eine Lohn⸗ 


Die Amtseinführung des Genoſſen Franz 


wurde im Saal der Donnersmarckhütte in Hindenburg 
die a e Amtseinführung der drei en Magi⸗ 
ſtratsmitglieder, des zweiten Bürgermeiſters, des Stadt⸗ 
kämmerers und des Stadtſchulrates vorgenommen. Stell⸗ 
vertretender Stadtverordneten⸗Vorſteher Arps eröffnete 
die Sitzung mit einer kurzen Begrüßungsrede. Hierauf er⸗ 
griff zur Feier der Amtseinführung als Vertreter des Ober⸗ 
präſidenten Regierungsdireftor Fiſcher das Wort. Er über⸗ 
brachte den drei beſtätigten Mitgliedern die Glückwünſche 
der Regierung. Nach der Ueberreichun der Urkunden hieß 
Oberbürgermeiſter Dr. Lukaſchek die drei Herren in den 
Reihen des Hindenbuger Magiſtrats willkommen. Dann 
wandte er ſich beſonders dem zweiten Bürgermeiſter Franz 
zu, den er aus den Tagen der Abſtimmung her als ſeinen 
Kampfgenoſſen kannte. Stellvertretender Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Arps überbrachte den drei Gewählten die Grüße 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung. Er betonte beſonderz 


Am Montag, den 19. September, . 11 Uhr, 


die Vertrauensfrage, ohne die ein Kommunalbeamter feine 
erfolgreiche Arbeit leiſten könne. Vertrauen gewinne man 
nicht durch engherzige Parteipolitik. Der Kommunalbeamte 
Toll ſich immer deſſen gewiß ſein, daß er nicht nur feine Wäh⸗ 
ler vertritt, ſondern die breite Volksmaſſe. Zweiter Bür⸗ 
germeiſter Franz führte in einer längeren Rede ſeine Ge⸗ 
danken für ſein zukünftiges Amt aus. Sie beſchäftigten 
ſich größtenteils mit der Wohlfahrtspflege und deren Aus⸗ 
geſtaltung, welches Dezernat auch zukünftig er bearbeiten 
werde. Stadtkämmerer Schilling ſprach in kurzen Worten 
an Regierung, Magiſtrat und Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung. Hierauf ergriff noch Stadtſchulrat Dr. Opperstalsfi 
das Wort zu einigen Dankesworten. Konnte ſein Vorgän⸗ 
ger bereits auf Verdienſte pochen, ſo iſt er für die Regierung 
der neue Mann und umſomehr freue es ihn, hier ſeitens 
der Regierung begrüßt zu werden. Er ſieht das als ein 
günſtiges Vorzeichen betreffs feiner ſpäteren Zuſammenar⸗ 
beit mit ihr an. 


Die Begünſtigung des Kettenhandels 
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Was wir unlängſt über die Schmalzteuerung im „Volks⸗ 
wille“ geſchrieben haben, wurde in der Erklärung der Katto⸗ 
witzer Handelskammer vor den Preſſevertretern nicht nur be⸗ 
ſtätigt, ſondern noch viel draſtiſcher geschildert. Die Kabtowitzer 
Handelskammer wäſcht ihre Hände in AUnſchuld und ſagt, daß fie 
an den Schmalzſchiebergeſchäften unſchuldig iſt. Herr Dr. Brgeski 
und Szczetnitzki erklärten, daß für Oſt⸗Oberſchleſien vierteljähr⸗ 
lich nach der Einführung der Schmalzreglementatton nur 300 
Tonnen Schmalz beſtimmt wurden. Nun braucht aber Oſt⸗ 
Oberſchleſien mindeſtens 900 Tonnen Schmalz vierteljährlich. Die 
Proteſte der oberſchleſiſchen Preſſe haben bewirkt, daß die 300 
Tonnen erhöht wurden und zwar von dem lettiſchen Kontingent 
110 Tonnen und von dem ungariſchen Kontingent 75 Tonnen, 
zuſammen alſo um 185 Tonnen. Lettland und Ungarn liefern 
an Oſt⸗Oberſchleſien das amerikaniſche Schmalz. Das iſt das⸗ 


ſelbe, als wenn wir beim Schuſter Fiſche kaufen wollten. In 


heid Armhold — Geſang — und Paul 


Beuthen Können wir Schmalz nach Herzensluſt bereits mit 30 
Dollar im Großhandel haben. Wir kaufen aber das Schmalz in 
Lettland und zahlen dafür 43 Dollar, plus Fracht. Die Ver⸗ 
treter der Handelskammer erklärten, daß man dagegen nichts 
machen kann, weil das ein Handelsabkommen iſt, das zwiſchen 
Polen einerſeits und Lettland und Ungarn andererſeits abge⸗ 
ſchloſſen wurde. Dadurch wird dieſer Zuſtand verewigt und 
wir können mit einer Verbilligung der Schmalzpreiſe gar nicht 


rechnen. Anfaßbar erſcheint einem durchſchnittlichen Menſchen, 
daß Polen Handelsabkommen abſchließt, in welchen es ſich zur 
Abnahme von amerikaniſchem Schweineſchmalz in Lettland und 
Ungarn anſtatt in Amerika verpflichtet. Lachen da nicht über 
uns die Amerikaner, die Letten und die Ungarn? Doch laſſen 
wir die Herten von der Kattowitzer Handelskammer weiterreden. 
Sie ſagten uns, daß bei der polniſchen Ein⸗ und Ausfuhrkommiſ⸗ 
ſion in Warſchau, die die Höhe des Schmalhquantums, das ein⸗ 
geführt werden ſoll, zu beſtimmen hat, ein förmlicher Kampf ge⸗ 
führt wird. Wojewodſchaften, die vor der Schmalzreglementie⸗ 
rung kein Pfund amerikanſſchen Schmalzes einführten, können 
heute nicht genug Schmalz bekommen. Sie haben eingeſehen, 
daß der Weiterverkauf des Schmalges nach Oſt⸗Oberſchleſien ſehr 
rentabel iſt. Lublin, Lemberg uſw. führen das amerikaniſche 
Schmalz ein, um dasſelbe zu hohen Preiſen nach Oſt⸗Obeiſchle⸗ 
fion zu verkaufen. Die Vertreter der Handelskammer erklärten 
offen, daß in den holländiſchen Seehäfen das amerikaniſche 
Schmalz im Großhandel mit 26 Dollar gehandelt wird, während 
die polniſchen Kaufleute unter Ausnützung der außerordentlichen 
Situation das Schmalz nach Oſt⸗Oberſchleſien mit 5 Dollar 
verkaufen. Da ſinten einem die Arme ratlos in den Schoß und 
nur der Seufzer wird hörbar. Armes ſchleſiſches Arbeitervolt, 
man hat dich den Schiebern hingeworfen. 


delt, doch erfolgte ſtets aus beſtimmten Gründen Vertagung. Ci 
wa gegen 49 Uhr abends wurde das Arteil verkündet, welches 
wegen Verrats militäriſchen Geheimniſſe auf 1 Jahr 7 Monate 
Zuchthaus lautete. 


Kallowitz und Umgebung 


Frauenverſamemlung 

Die hieſige Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“ 
hatte für den vergangenen Sonntag im Zentralhotel eine 
Mitgliederverſammlung einberufen, deren Beſuch aber viel 
zu wünſchen übrig ließ. Gegen 5 Ahr eröffnete Gen. 
Santa die Verſammlung, hieß Alle herzlich willkommen 
und gab die Tagesordnung bekannt. Zunächſt trug der Ar⸗ 
beiterjugendchor das Lied „Wenn wir ſchreiten“ vor dann 
folgte Klärchen Janta mit dem Brögerſchen Gedicht 
„Aufſchwung“. Da die Schriftführerin nicht erſchienen 
war, mußte die Verleſung des letzten Verſammlungsproto⸗ 
kolls verſchoben werden. 

Im Mittelpunkt des Ganzen ſtand ein Referat des Gen. 
Kowoll, der nun das Wort ergriff und in längeren Aus⸗ 
. von den ſchweren Kämpfen der Arbeiterſchaft 
prach, unter denen naturgemäß die Proletarierfrau am 
meiſten zu leiden hat. Redner verſtand es vorzüglich, das 
Seelenleben der proletariſchen Familien zu ſchildern und 
ſtreifte auch die Fehler und Vorteile des Novemberum⸗ 
ſchwunges. Seine Darlegungen endeten in einem kräftigen 
Appell an die Frauen, ſich zu einer feſten Organiſation zu⸗ 
ſammenzuſchließen, um in gemeinſamem Kampfe mit den 
Männern unſer Ziel, den Sozialismus, zu erobern. Leb⸗ 
hafter Beifall folgte den intereſſanten Ausführungen. 

Da ſich niemand zur Diskuſſion meldete, ſprach Gen. 
Santa unter „Verſchiedenes“ zu dem Kapitel der Kinder⸗ 
freunde nochmals aufflärende Worte, die von Gen. Dr. 
Bloch und Gen. Kowoll unterſtrichen und ergänzt wur⸗ 
den. Auch Gen. Birghan äußerte ſich dazu, doch blieb 
bisher jeglicher praktiſche Erfolg aus. da ſich keine der An⸗ 
weſenden zur Mitarbeit anbot. Daraufhin erfolgte Schluß 
der Verſammlung. 

Die Kattowitzer Arbeiterjugend ließ es ſich nicht neh⸗ 
men, die Anweſenden noch ein Stündchen mit Gedichten, 
Erzählungen und Gejängen zu unterhalten; auch Volkstänze 
wurden geboten. Wir danken den Jugendlichen dafür und 
hoffen, daß ſie in Zukunft beweiſen werden, daß es auch 
in der Kattowitzer A. J. wieder aufwärts gehen wird! 


Deutſches Theater Kattowitz 

Die diesjährige Theaterſaiſon beginnt in Katowice am 

7. Oktober mit Richard Strauß: Roſenkavalier, da das Ober⸗ 
Intel, Landestheater erſt am 1. Oktober ſeine Pforten öffnet. 
m das deutſche Publikum für den Ausfall der Vorſtellun⸗ 
gen im September zu entſchädigen, hat die Deutſche The⸗ 
atergemeinde in der vergangenen Woche den Irene Trieſch⸗ 
Abend veranſtaltet und Ps den kommenden Frei ag, den 23. 
September, das Konzert der berühmten Cembaliſtin Alice 
Ehlers angeſetzt. Auf dieſe Veranſtaltung ſei beſonders 
hingewieſen. Die Künſtlerin wird gemeinſam mit Adel⸗ 
Hermann — Cello — 
Muſik alter Meiſter bringen. Alice Ehlers beherrſcht mei⸗ 
ſterhaft ihr e Sie iſt unſtreitig eine der hervor⸗ 
ragendſten Künſtlerinnen der Gegenwart, die in ihrem 
Können unerreicht daſteht. Ihr würdig zur Seite ſteht der 
Celliſt Paul Hermann. Von ihm ſagt Prof. Adolf Weiß⸗ 
mann: „Ich gebe P. H. vor allen anderen den Vorzug. Sein 
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Spiel wird zu einer Feierſtunde der 
fügt Adelheid Armhold über einen ei 
Sopran von beſtechender Wirkung. Ihre ee 
br und tief empfunden. Der Kammermuſika nd wird 
ſicher die verwöhnteſten Kenner nicht enttäuſchen. — Der 
Vorverkauf findet an der Theaterkaſſe, Rathausſtraße, von 
10—2 Uhr vormittags ſtatt. Telephon 1647. 


Erſte deutſche Hochſchulwoche. Heute, Dienstag, den 20. 
7 Uhr abends, spricht im Saale des enangelifchen Gemeindehauſes 
Herr Prof. Dr G. Keßler über das Thema: „Der Kapita⸗ 
lis mus“. Eintrittskarten find an der Abendkaſſe zum Preiſe 
von 3 Zloty zu haben. Miltwoch, den 21. 9., 7 Uhr abends, ſpricht 
im Saale des evangeliſchen Gemeindehauſes Herr Prof. Dr. G. 
Keßler über das Thema: „Die Sozialpolitik, ihre Möglichkeiten 
und Grenzen“. Eintrittskarten in beſchränkter Zahl find an der 
Abendkaſſe zum Preiſe von 3 Zloty zu haben. 

Boltstümlicher Liederabend. Am Sonntag, den 2. Septem⸗ 
ber, abends 8 Uhr, findet im Stadttheater ein „Volkstümlicher 
Liederabend“, veranſtaltet von den deutſchen Arbeiterſängern Po⸗ 
lens, Gau Oberſchleſien, ſtatt. 
Gruppenchöre und Männerchöre gebracht. Während die Leitung 
der Maſſenchöre dem Gauliedermeiſter F. Birkner obliegt, werden 
die Gruppenchöre von L. Schwierholtz und K. Reichenbach diri⸗ 
giert. Die Eintrittspreiſe bewegen ſich von 0,50 bis 3,00 Zloty. 
Der Vorverkauf hat bereits an der Theaterkaſſe Rathausſtraße 
begonnen. 

Neue Kioske. Eine große Menge Anträge zwecks Erteilung 
der Genehmigung auf Errichtung von Kiosken gehen dem Ma⸗ 
giſtrat in Kattewitz zu. Hauptſächlich find es Invaliden, welche 
ſich auf dieſe Weiſe eine kleine Verdienſtmöglichkeit ſchaffen 
wollen. In einer beſonderen Verfügung des Finantzminiſteriums 
wird die Aufſtellung von Kiosken an verkehrsreichen Punkten 
in den einzelnen Städten geradezu angeſtrebt und begünſtigt. und 
zwar von der Vorausſetzung ausgehend, daß bei einem größeren 
Angebot an Rauchwaren dem Schmuggel von ausländiſchen Ta⸗ 
bakfabrikaten zu einem gewiſſen Teil Einhalt geboten werden 
dürfte. Dann aber ſoll auch den Invaliden in ihrer bedrängten 
Lage nach Möglichkeit geholfen werden. Ohne Zweifel muß der 
Notlage der Invaliden Rechnung getragen und jede Hilfsmaß⸗ 
nahme erwogen werden, wenngleich nicht unberüchſichtigt bleiben 
kann, daß den eingeſeſſenen Tabakhändlern eine erhebliche Kon⸗ 
kurrenz durch den Vertrieb von Tabakwaren in Kiosken entſtehen 
wird. Was den Schmuggel von ausländiſchen Tabakwaren an⸗ 
betrifft, fo iſt zu jagen, daß einzig und allein die Herſtellung von 
Rauchwaren aus gutem oder zumindeſtens beſſerem Ta bat dazu 
beitragen kann, daß auf auswärtige Tabak orten Verzicht geleiſtet 
wird. Inzwiſchen iſt der Magiſtrat in Kattowitz an die Löſung 
der Frage betr. Aufſtellung von Kiosken herangegangen. Es 
wurde mit dem Vertreter der Geſellſchaft, welcher die Litfaßſäulen 
unterſtehen, eine Einigung herbeigeführt, wonach die Reklame⸗ 
ſöulen gleichzeitig als Kioske Verwendung finden ſollen, und zwar 
durch Einbau eines Auslogefenſters und der Tür. Zunächſt will 
man es auf einen Verſuch ankommen laſſen, weshalb man daran 
ging, auf der Bahnhefsſtraße, gegenüber der 4. Klaſſe, die dort 
befindliche Litfaß äule in der oben angegebenen Weiſe auszu⸗ 
bauen. Dieſer Kiosk wird in den nächſten Tagen für den Verkauf 
von Tabakwaren uſw. übergeben werden. 

Vor der Fertigſtellung des Kattowitzer Senders. In verhält ⸗ 
nismäßig kurzer Zeit ſind die Arbeiten an der Errichtung der 
Kaltowitzer Radio⸗Sendeſtation ſoweit fortgeſchritten, daß mit der 
Eröffnung derſelben bereits im Oktober gerechnet werden kann. 
Das Maſchinenhaus, ein durchaus einfach gehaltenes, kleines Ges 
bäude, das auf der ſogenannten Kempa, einem Hügel hinter dem 
Südpark, ſteht, iſt bereits vor einem Monat nach dem Entwurf 
des Kattowitzer Stadtbaurats Sikorski fertiggeſtellt worden. Es 


Kunſt.“ Endlich ver⸗ 
weichen glockenreinen 


Zu Gehör werden Maſſenchöre, 5 


die Wohnung für den Wächter und im Erdgeſchoß Aufbewahrungs⸗ 
räume für Materialien. Die Herſtellungskoſten des Gebäudes 
können als recht beſcheiden bezeichnet werden, da ſie den geringen 
Betrag von nur 80 000 Zloty ausmachen. Gegenwärtig werden 
die elektrotechniſchen Arbeiten ausgeführt. Außerdem führt die 
Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte die zur Aufnahme der An⸗ 
tennen beſtimmten Maſten auf, von denen bereits der zweite ſei⸗ 
ner Vollendung entgegengeht. Da der Hügl, auf dem die Sende⸗ 
ſtation errichtet iſt, etwa 350 Meter über dem Meeresſpiegel 
liegt, und die Maſten eine Höhe von je 70 Meter haben, wird die 
Kattowitzer Anlage die meiſten anderen europäiſchen Sender an 
Höhe übertreffen. Da auch die Höhe der Maſten in der Radio⸗ 
technik eine entſcheidende Rolle ſpielt, ſo rechnen die Erbauer 
damit, daß die Kattowitzer Station eine der ſtärkſten in Europa 
5 jein wird. Trotz größter Beſchleunigung der Bauarbeiten ſeitens 
der Leitung, wird deren ſtiller Wunſch, die Station bereits am 
. 25. d. Mts. gelegentlich des Beſuchs des Staatspräſidenten zu er⸗ 
2 


öffnen, unerfüllt bleiben. Es fehlen nämlich noch die Maſchinen, 
die von der amerikaniſchen Firma Weſtern Elektric Comp. ge⸗ 
liefert werden. Ihr Eingang wird gegen Ende September er⸗ 
2 wartet. Aber wenn auch die Maſchineneinrichtungen bis zu die⸗ 
85 ſer Zeit antommen und in Ordnung fein ſollten, werden noch 
5 10 bis 14 Tage zu ihrer Erprobung verwandt werden müſſen. 
Die Verwaltung und die techniſche Leitung der Station, die dem 
Warſchauer Ingenieur Litwinski übertragen worden iſt, befindet 
ſich in dem neuen Gebäude des Verbandes der Erwerbsgenoſſen⸗ 
schaften auf der Sedanſtraße. Dort befindet ſich auch der Auf⸗ 
nahmeſaal für Konzerte uſw. und ein Aufnahmezimmer für Vor⸗ 
leſungen ſowie ein Magazin. Ob der Kattowitzer Sender An⸗ 
klang bei den Radiohörern finden wird, wird von ſeinem Pro⸗ 
gramm und der Güte der Darbietungen abhängen. Jedenfalls 
verſichert die Leitung, daß ſie ſich um die Aufſtellung eines Pro⸗ 
gramms bemühen will, das anderen eurcpäiſchen in keiner Be⸗ 
ziehung nachſteht. Gegenwärtig wird mit verſchiedenen Künſtlern 
und mit der Leitung des polniſchen Theaters in Kattowitz wegen 
Aufſtellung eines Mikrophons verhandelt. Ein anderes Mikro⸗ 
phon iſt in einem Kaltowitzer Cafee vorgeſehen, das ſich zur Eins 
ſtellung eines erſtklaſſigen Orcheſters verpflichten muß. Ferner 
wird beabſichtigt, jede größere Feierlichkeit durch das Radio weis 
terzugeben. 

5 Vom ſtädtiſchen Fundbüro. Ein Keſſel, der etwa 100 Liter 
Waſſer faßt und vermutlich von einem Diebstahl herrührt, wurde 
beim ſtädtiſchen Fundbüro in Kattowitz abgegeben. Weiterhin iſt 
ein kleinerer Geldbetrag als gefunden abgeliefert worden. Ver⸗ 
lierer und Geſchädigte können ihre Ansprüche in den Dienſtſtunden 
auf ER any 7 des Magiſtrats auf der Mühlſtraße 4 geltend 
mila 5 


Janow. (Rartoffeltrebs.) Nach einer Bekanntmachung 
des Janower Gemeindevorſtandes iſt im hieſigen Bezirk in ſämt⸗ 
lichen drei Ortſchaften der Kartoffelkrebs feſtgeſtellt worden, 
welcher ſich leider in dieſem Jahre ſehr verbreitet hat. Um einer 
weiteren Verbreitung desſelbn vorzubeugn, iſt die Ausfuhr der 
Kartoffel bis auf weiteres ſtreng verboten. Die Kartoffeln, bei 
bceelchen der Kartoffelkrebs feſtgeſtellt ift, dürfen gekocht oder ge⸗ 

biämpft benutzt werden. Das Abwaſchen diefer Kartoffeln in 
öffentlichen Gewäſſern ift verboten. Dieſes muß in dazu be⸗ 
‘immte, 75 Zentimeter tiefe Erdlöcher abgeleitet werden, welche 
dann desinfiziert werden müſſen. Die Schalen müſſen verbrannt 
oder in 75 Zentimeter tiefen Erdlöchern verſchüttet werden. Die⸗ 
jenigen Kartoffelfelder, wo der Kartoffelkrebs feſtgeſtellt worden 
it, dürfen erſt nach Ablauf von 6 Jahren mit Karteffeln bebaut 
rden. Kellerräume, wo dieſe Kartoffeln lagerten, müſſen des⸗ 
fiziert werden. Der Ankauf dieſer Kartoffeln iſt verboten. Jede 
neue Feſtſtellung der Kartoffelkrebſes iſt im Gemeindebüro, Zim⸗ 
mer 7, oder bei der Ortspolizei zu melden. Zuwiderhandlungen 
bei Nichtanmeldung eines neuen feſtgeſtellten Falles werden mit 
10500 Zloty oder 2 Wochen Gefängnis beſtraft 


Königshütte und Amgebung 


Aus der letzten Magiſtratsſitzung. In der letzten Magiſtrais⸗ 
itzung wurden aus Anlaß der Anweſenheit des Staatspräſidenten 
im Sontag, den 25. September, für die drei beſtehenden Suppen⸗ 
üchen 6000 Zloty bewilligt. Den Beſuchern der Küchen ſoll an 
dieſem Tage eine beſondere Beköſtigung zuteil werden. — An 
Subventionen wurden erteilt der Luftflottenliga 1000 Zloty und 
m Auſſtändiſchenverbande zur Abhaltung eines Feſtes für arme 
inder 300 Zloty. — An das Wojewedſchaftsamt ſoll ein Antrag 
tellt werden, daß dieſe zu den örtlichen Kommiſſionsſitzungen 
für die Feſtſetzung der Höchſtpreiſe einen Delegaten entiendet. — 
In die Kom miſſion zur Bekämpfung der Verteuerung von Fleiſch 

und Fettigkeiten in Kattowitz bezw. Myslowitz wurde Stadtrat 
Adamek delegiert. —Infolge der Verteuerung aller Bedarfsartikel 
wurden die Krankenkoſten im ſtädtiſchen Krankenhauſe um 50 
Progent erhöht. Demnach betragen die Sätze täglich in der erſten 
Klaſſe 12 Zloty, in der zweiten Klaſſe 9 Zloty und in der dritten 
Klaſſe 6 Zloty. Trotz dieſer Erhöhung ſtellen ſich die Koſten noch 
billiger als in den Knappſchaftslazaretten. — Als Direktor der 
Handelsſchule wurde Handelsſchullehrer Karbowiak angeſtellt. — 
Mit Rüchſicht auf die große Zahl der Knaben und Mädchen, die 
ſich für die erſte Klaſſe des Handelsgymnaſiums gemeldet haben, 
ird dieſe Klaſſe mit zwei Abteilungen eröffnet. — An das ſtädti⸗ 
che Mädchengumnaſium wurde für die Erteilung des franzöſiſchen 
prachunterrichts als Lehrerin Frl. Kuczenski beſtellt. — Infolge 
der fortgeſetzten Klagen über die völlige Belegung des Stadt⸗ 
parkes bei Konzerten wurde beſchloſſen, daß der Zutritt nach dem 
RNedenberg für die Oeffentlichkeit freigeſtellt werden ſoll, indem bei 
Konzerten, für die ein Eintrittsgeld erhoben wird, der alte Teil 
des Redenberges, der zur Reſtauration gehört, abgegrenzt wird. 
In dem übrigen Teil der Anlagen darf kein Eintrittsgeld erhoben 
werden. — Für die Pflaſterung der ulica Szpitalna (Lazarett⸗ 


unter der Bedingung, daß die Gemeinde Neuheiduk und 
Knappſchaftsverwaltung einen Teil der Koſten trägt. 


Der „Piaſt“ wird nicht ſtinlgelegt. Bekanntlich hatte die Di- 
reltion der Skarboferm die Abſicht, den Piaſtſchacht in Neuheiduk 
illzulegen. Die Belegſchaft wie auch die Gemeindeverwaltung 
en deshalb bei der Zentralregierung in Warſchau, ſowie beim 
zojewoden Proteſt eingelegt, der auch berückſichtigt worden iſt. 
un wie wir hören, wird der „Piaſt“ micht ſtillgelegt werden. 
berichtet auch die polniſche Preſſe. g 
Diebſtähle. Dem Kaufmann Franz Moj wurden Stempel⸗ 
marten im Werte von 400 Zloty aus feinem Laden geſtohlen und 


die 


m Uhrmachermeiſter Jan Spalek eine Uhr im Werte von 
a: rag 
Siemianowitz 

Bekanntmachung. Die Gemeindeverwaltung gibt zur 


daß alle diejenigen Kartoffelfeldinhaber oder 
auf der Gemeinde zu melden haben, bei denen 
el mit dem Kartoffelkrebs behaftet find. Bei 


Kenntnis, 
pächter 
Kart 


ehahält eine Maſchinenhalle, ein Büro für das techniſche Perſonal, 


Nicht he folgung der Verordnung wird die Gemeinde ſtraf⸗ 
rechtlich vorgehen. 

Der polniſche Leſeverein verlegt ab 1. 10. ſeine Bibliothek 
in die früheren Konſumräume des Hüttengaſthauſes, welches für 
dieſen Zweck ſeitens der Verwaltung der Vereinigten Königs⸗ 
und Laurahütte umgebaut wurde. Der Beſtand der Bibliothek 
wind von 1600 auf 2000 Bände erhöht. Ferner werden beſon⸗ 
dere Leſeräume für Zeitungs⸗ und Journallektüre eingerichtet. 
Zu bemerken wäre hierzu, daß Siemianowitz eine Gemeinde von 
42 000 Einwohnern mit ſtädtiſchem Charakter iſt und außer klei⸗ 
nen Vereinsbibliotheken keine deutſche Leihbibliothek beſitzt. Als 
Exſatz für eine ſolche iſt der Beſuch der Bibliothek für Kunſt 
und Wiſſenſchaft in Kattowitz, Schulſtraße, zu empfehlen, die be⸗ 
reits 13 000 Bände umfaßt und jedermann ſich gegen eine Leih⸗ 
gebühr von 5 Groſchen pro Band und Woche mit guter deutſcher 
Literatur eindecken kann. 

Eine Arbeitsloſenverſammlung der P. P. S. Lewica (Pol⸗ 
niſch⸗Sozialiſtiſche Partei, linker Flügel) wurde ſeitens der Po⸗ 
lizei im letzten Augenblick unterſagt. 

Ein unverſchämter Autoführer iſt der Chauffeur des Wagens 
Nr. 2070 Kielce. der am Freitag infolge ſchnellen Fahrens und 
ohne zu hupen zwei Perſonen auf der Ecke Beuthener und Sei⸗ 
fertſtraße umgefahren hat. Die Verletzungen der Dame ſind gefähr⸗ 
lichr Art. Die Inſaſſen des Autos. eine Dame mit einem Kinde, 
veranlaßte den Chauffeur mit abgeblendeten Lichtern ſchleunigſt 
abzufahren, was aber durch das anweſende Publikum noch recht⸗ 


zeitig verhindert wurde. 
Der „alttatholiſche Diakon“, Ein 
| 
| 
| 


gewiſſer Joſef Ko⸗ 
ſtorz, welcher ſich als Diakon der altkatholiſchen Kirche aus 
gab, verſuchte im Februar ſeinem Leben ein Ende zu berei⸗ 
ten, indem er in ſeiner Wohnung das Gas ausſtrömen ließ. 
Der Polizei, die hinzugekommen war, erzählte er, daß unbe⸗ 
kannte Täter ihn in ſeiner Wohnung überfallen haben. Die 
Polizei ſtellte jedoch feſt, daß der Ueberfall nicht der Wirk⸗ 
lichkeit entſpreche. ährend dieſer Zeit veröffentlichte der 
altkatholiſche Diakon in der „Laurahütter“ einen Artikel, 
in welchem er bekundete, 5 vielleicht die Polizei den 
Ueberfall organiſiert habe. egen der Angelegenheit hatte 
fi dieſer am 16. Sep'ember vor dem Kattowitzer Kreis⸗ 
ericht zu rechtfertigen. Das Gericht erkannte ihn für ſchul⸗ 
ig und verurteilte ihn laut § 187 zu 200 Zloty Geldſtrafe 
oder 20 Tage Gefängnis. 


Myslowitz 


Der unentſchloſſene Magiſtrat 

„Die Arbeiter, welche bei der Abtragung der Halde in 
Städliſch⸗Janow beſchäftigt ſind, verlangen den Tariflohn. 
Das iſt nicht nur ihr gutes Recht, ſondern es iſt Pflicht des 
Magiſtrats, den Tariflohn zu zahlen. Wie kann man von 
den kleinen Tripahmlernefnen verlangen, daß ſie den 
Tariflohn zahlen ſollen, wenn öffentliche Institutionen, die 
mit Beiſpiel vorangehen ſollen ſich weigern, den Tariflohn 
zu bezahlen? Die Arbeiter haben wiederholt eine Dele⸗ 
gation ſchicken müſſen, die jedesmal unverrichteter Dinge 
umkehren mußte. Für die verſäumte Zeit wird den Arbei⸗ 
tern vom Lohne, der bei den Erwachſenen 4 und Frauen und 
Burſchen 3 Zloty für den Tag beträgt, abgerechnet, Der 
Magiſtrat, in welchem die N. P. R. einſchließlich der P. P. 
S. die Mehrheit hat. kann ſich nicht entſchließen, ob den Ar⸗ 
beitern der Tariflohn gebührt oder nicht, weil er ſich nicht 
darüber ſchlüſſig werden kann ob die Abtragung der Halde 
in Städtiſch⸗Janow zu den Notjtandsarbeiien zuzurechnen 
iſt oder nicht. Inzwiſchen iſt es Sl der Halde zu einem 
Teilſtreik gekommen. Ein Teil der Arbeiter hat die Arbeit 
hingeworfen und hat erklärt, daß er die Entſcheidung des 
Magiſtrats abwarten wird. Der Magiſtrat betrachtet dieſe 
Arbeiter als entlafjen. „Einem von ihnen wollte man einen 
Entlaſſungsſchein aushändigen, den er aber nicht annehmen 
wollte. Die Arbeiter ſind leider nicht organiſiert und man 
kann ungeſtraft mit ihnen Schindluder treiben. Der Ma⸗ 
giſtrat nützt auch die Situation gehörig aus 


„Brand der Kohlenbeſtände. Die Kohlenbeſtände auf 
Kaiſer Wilhelmſchacht der Gieſchegruben, welche auf 10 000 
Tonen hetragen, ſind ſeit einigen Tagen im vollen Brande. 
Die Löscharbeiten, welche vorgenommen wurden, find vor⸗ 
läufig zwecklos, weil . Brand immer mehr ausbreitet. 
Der infolge des Brandes ausziehende Qualm und Rauch 
wird zu einer wahren Plage für die Bewohner der ulica 
Wolnosci, fo daß die meiſten Familien es für zweckmäß'ger 
hielten, Zuflucht wo anders zu ſuchen. Der Schaden, den die 
Verwaltung erleiden wird, wird in die Tauſende binaus⸗ 
gehen. Bei den Arbeitsloſen. Invaliden und Witwen, 
welche an Kohlennot ſchwer leiden müſſen, kann man dar⸗ 
über eine gewiſſe Schadenfreude bemerken, eben deswegen, 
weil die Verwal ung dieſen das Klauben der Kohle auf den 
Bergehalden verbietet, wo gegen die Klauber eine richtige 
Treibjagd von den Feuerwehrpoſten veranſtaltet wird. 


Geheimnisvoller Erſtickungstod. Einwohner eines 
Hauſes in Schoppinitz auf der ul. 3⸗go Maja machten am 
vergangenen Sonntag die Polizei aufmerkſam, daß die Woh⸗ 
nung des Auguſt M. ſchon ſeit einer Woche verſchloſſen ſei. 
Als die Polizei gewaltſam öffnete, fand man den Woh⸗ 
nungsinhaber M. tot im Bett liegend vor. Die Leiche be⸗ 
fand ſich bereits im Verweſungszuſtand. Die Feſtſtellung 
des Arztes ergab, daß der Tod durch Erſticken eingetreten 
iſt. Die Ermittelungen werden fortgeſetzt. * 


der Nochweis erbracht worden 


Börſenkurſe vom 20. 9. 1927 


(11 Uhr vorm unverbindlich) 


Warſchau . 1 Dollar | 1 255 8 Ir 5 
Berſin 100 141 46.882 Ami, 
galtowitz . . 100 Rmk. = 213 30 2 
1 Dollar 8.95 21 
100 20 = 46,882 Amt. 


Bielig und Umgebung 


Ein fürchterlicher Mord. In Czaniec gewahrt: Diens⸗ 
tag vergangener Woche der dortige Gemeindevorſteher in 
einem Kartoffelfelde eine Leiche von einer zirka 50 Jahre 
allen Frau. Er meldete den Fund ſofort dem dortigen ſta⸗ 
tionierten Polizeipoſten und die diesbezüglichen Anter⸗ 
ſuchungen ergaben, daß die Aufgefundene mit der in Cza⸗ 
niec wohnhaften Marie Dwornik identiſch ſei. Dieſelbe war 
nämlich mit ihrem Manne in einen Streit geraten und 
wurde von ihrem Ehegtaten derart mißhandelt, daß ihr acht 
Rippen gebrochen wurden und ſie infolge innerer Verletzun⸗ 
gen ſtarb. In das naheliegende Kartoffelfeld iſt die Leiche 
dann geſchleppt worden. Der 53jährige Ehegatte Valentin 
Dwornik wurde unter dem Verdacht, den ſchrecklichen Mord 
begangen zu haben, in das Kreisgericht in Wadowitz ein⸗ 
geliefert. Zwei Kinder trauern am Grabe der Mutter. 


Deufih-Oberichleiien 


Deutſcher Rundfunk. 
Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wivtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13.45—14.45: Konzert auf 
Schallplatten. 15.30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Mittwoch, den 21. September 1927: 16.15—17.45: Unter⸗ 
haltungs Unzert. — 17.451815: Hans Beredom Schule: Abt. 
Sprachkunde. — 18.15—18.45: Hans⸗Bredow⸗Schule: Abt. Lite⸗ 
ratur. — 18.50 — 49.20: Einführung in die Opern des Abends. 
19.30: Uebertragung aus der Städtiſchen Oper Charlottenburg: 
„Diamileh“. Anſchließend: „Cavalleria ruſticana“. 22.30: 
Aufführungen des Breslauer Schauſpiels. 


Beuthen. (Die Zunft der Taſchendiebe. Die ro⸗ 
gelmäßigen Nachſtellungen der oberſchleſiſchen Kriminalpolißei 
baben in der letzten Zeit mehrere Taſchendiebe zum Verlaſſen 

veranl 


von Oberſchleſien n * 25 
Teilen des Deutſchen Reiches um dort ihrem unſauberen Hand⸗ 
werk ungeſtörk nachgehen zu können. Doch auch in den anderen 


für der polizeiliche Nachrichtendienſt beſtens geſorgt hatte. Die 
folgungsbehörden führte zunächſt 
zur Verhaftung der Taſchendiebe Paul Maniek aus der Groß⸗ 
Dombıowiaer Straße in Roßberg und Tkoczek aus der Flur⸗ 
ſtraße. Dem letzteven hatte auch die Zeit, die er als Fürſorge⸗ 
zögling in einer Anſtalt zugebracht hat, nicht auf den rechten 
Weg verholfen. Er blieb weiter ein Taugenichts. Nun könnten 
die beiden Genannten, die in jajt allen Fällen gemeinfame Ar⸗ 
beit machten, im Gerichtsgefängnis über ihre Taten nachdenken. 
Den Taubſtummen Wollny aus Schomberg, der ſich gern in D⸗ 
Zügen aufhielb und immer in beſter Kleidung auftrat, ereilte 
das Schickſal auf friſcher Tat in Zwickau. Er wurde dort auf 
dem Bahnhofe feſtgenommen und dem dortigen Gerichtsgefäng⸗ 
nis zugeführt. Vorher wurde der Taſchendieb Grabora aus 
Roßberg in Köln abgefaßt und zu einer längeren Freiheitsſtrafe 
verurteilt. In Altona wurde der aus Beuthen ſtammende Ta⸗ 
ſchendieb Sczirba feſtgenommen, als er als Handtaſchenmarder 
auftrat. Eine Zeitlang hatten die nun feftgenommenen Diebe 
gemeinſam in Oberſchleſien ihr unſauberes Handwerk ausgeübt 
und die Beute immer über die Grenze geſchafft, ſobald ſie aus 
Wertgegenständen beſtand. Weiter treiben beſonders an Lohn⸗ 
und Gehaltstagen etwa 10 Perſonen, darunter einzelne Frauen 
aus Oſtoberſchleſten in der Weiſe ihr Unweſen. Sie laſſen ſich 
in Geſchäften Waren vorlegen und von dieſen dann in einem un⸗ 
bewachten Augenblick einzelne Stücke verſchwinden. Der Um⸗ 
ſtand, daß eine Perſon die andere deckt und weitere Beteiligte 
vor dem Laden Schmiere ſtehen, hat bisher ihre Feſtnahme nicht 
ermöglicht. Wie feſtoeſtellt it, bereiſen dieſe Ladendiebe ab⸗ 
wehielnd die Städte Beuthen. Hi urg und Gleiwitz. In 
der letzten Zeit haben fie aber keine nennenswerten Erfolge ge- 
habt. da auch die von der Kriminalpolizei verſtändigte Ge⸗ 
ſchäftswelt beim gleichzeitigen Auftreten mehrerer Perſonen in 
einem Laden beſondere Vorſicht obwalten läßt. 8 
Gleim (Härtebeihilfen für Flüchtlinge.) 
Alle Flüchtlinge Verdrängten und Auſſtandsgeſchädiglen, die 
ſich in den Auſſtänden oder durch die Verdrängungen Körper⸗ 
und Perſonenſchäden zugezogen haben, können auf Grund der 
neuen geſetzlichen Beſtimmungen einen Antrag auf Genehmi⸗ 
gung einer Härtebeihilfe ſtellen. Härtebeihilfen kommen nur 
für die Geſchädigten in Frage, wenn ein Feſtſtellungsverfahren 
zum Abſchluß gebracht worden iſt. Jetzt geſtellte Perſonenſchä⸗ 
denanträge können indeſſen nur dann berückſichtigt werden, wenn 
iſt oder noch erbracht werden 
kann, daß der Antrag früher rechtzeitig bis zum 18. Juli 1927 


bei einer amtlichen deutſchen Stelle geſtellt worden iſt. Die 
Geſchädigten die bereits ſolche Anträge geſtellt haben oder noch 


ſtellen wollen, werden gebeten, ſich an die Beratungsſtelle des 
Flüchtlingsverbandes heimattreuer Oberſchleſier (Ortsgruppe 
Gleiwitz⸗Petersdorf, Toſter Straße 50), zu wenden. Die Ber 
ratungsſtelle des genannten Verbandes erteilt für alle Mit⸗ 


glieder und Nichtmitglieder Auskunft und Aufklärung, und es 


können auch Anträge durch dan geſtelt werden. 


— 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Krol. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Drud: 

drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice, K 


„Vita“, naktad 


; 
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Die Kriſe des Kapitalismus 


Von Tony Sender 


Nach der Beendigung des Krieges, den ungeheuren Schwierig⸗ 


keiten der erſten Nachkriegsjahre auf wirtihaftlihem wie auf 


ſozialem Gebiet, beſtand in weiten Kreiſen des Proletariats 
der Glaube: Der Kapitalismus hat abgewirtſchaftet, er iſt am 
Ende ſeines Lateins, er muß bald, ſehr bald zuſammenbrechen. 
Und es gibt noch heute Kreiſe, die dieſer Denkweiſe huldigen, die 
auf den großen Kladderadatſch warten. Ja die kommuniſtiſche 
Internationale hatte ihre Propaganda der Weltrevolution auf 
dieſe Zuſammenbruchstheorie vom Kapitalismus eingeſtellt, wenn 
auch in der letzten Zeit auf Grund der inzwiſchen gemachten Er⸗ 
fahrungen ſtark revidiert. 

Dieſe Auffaſſung baſiert auf der etwas einfachen Betrachtung. 
als ſei ein Wirtſchaftsſyſtem in ſtrenger, reiner Geſchloſſenheit 
zu einer beſtimmten Zeit vorhanden, bis die ihm entgegenſtehen⸗ 
den ſozialen Kräfte ſtark genug geworden, es völlig zu zerſchlagen 
und auf dieſen Trümmern ein vollkommen neues Syſtem zu er⸗ 
richten. So würde das Ende des alten Regimes einem gewaltigen 
Naturereignis gleich herannahen. Vor der ruhigen Betrachtung 
des wiſſenſchaftlichen Sozialismus freilich konnte dieſe Zuſam⸗ 
men bruchstheorie nie beſtehen. Sie hat bei ihrer Analyſe der 
Wiclſchaftsgeſchichte vielmehr dargelegt, wie eine bejtimmte 
Wittſchaftsordnung nur fo lange beſtehen kann, bis ihre eigenen 
Produktivkräfte über ſie ſelbſt hinauswachſen und ſich in ihrem 
eigenen Schoße bereits die Kräfte für eine höhere, die alte ver⸗ 
neinende Ordnung entwickeln. Wenn das beim Uebergang vom 
Feudalismus zum Kapitalismus feſtgeſtellt werden konnte, jo 
ind wir gegenwärtig Zeuge einer Entwicklung, die noch viel 
2 8 dieſen Vorgang denen, die ſehen wollen, vor Augen 

ihrt. 
* 


Die Vertreter des Kapitalismus behaupten: Auch die herr⸗ 
ſchende Ordnung ſei keine Anarchie, habe vielmehr ein wichtiges 
regulierendes Moment — durch den freien Wettbewerb ſelb⸗ 
ſtändiger Exiſtenzen, durch das Spiel von Angebot und Nachfrage 
werde owohl die notwendige und richtige Produktionsmenge wie 
auch der richtige Warenpreis hergeſtellt. Allen Argumenten. die 
ihre Gegner gegen Ausbeutung und den Unternehmerprofit vorbrach⸗ 
ten, begegneten ſie mit der Antwort, daß dem Unternehmer dafür, 
daß er das Kapital vorſtrecke und wage, eine Riſikoprämie ver- 
gütet werden müſſe. 

Prüfen wir einmal, wieweit dieſe theoreliſchen Fundamente 
des Kapitalismus im jetzigen Stadium der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft noch Geltung haben. — Keine frühere Periode brachte ſo 
ſehr eine fieberhafte Entwicklung der deutſchen Wirtſchaft zum 
Zuſammenſchluß, als die des letzten Jahrzehnts. So ſehen wir 
vor allen Dingen in den wichtigſten Rohſtoffinduſtrien den fait 
lückenloſen Zuſammenſchluß ganzer Gewerbe (Kohlenſyndikat, 
Eiſenverband u. a.), aber auch in den Induſtrien der Halbfabri⸗ 
kate und Fertigerzeugniſſe nimmt die Kartellbildung in ungeheu⸗ 
rem Maße zu. Begünſtigt durch ſtaatliche Hilfe, durch die Schaf⸗ 
fung von Zöllen, die teilweiſe lediglich als Kartelltente wirken 
ſollen. Neben dieſem Zuſammenſchluß in Kartellen, die Produk⸗ 
tion und Preiſe regeln, aber immerhin dem einzelnen Unterneh⸗ 
men im übrigen die Selbſtändigkeit belaſſen, geht zu gleicher Zeit 
der Prozeß der Vertruſtung in gigantiſchem Maße vor ſich. Wäh⸗ 
rend das Kartell einen Zuſammenſchluß gleichartiger Produktionen 
darstellt und darum auch als horizontaler Zuſammenſchluß ange⸗ 
sprochen wird, faßt der Truſt die verſchiedenen Produktiensſtufen 
vom Rohſtoff bis zur letzten Verfeinerung unter einer Dachgeſell⸗ 
ſchaft zuſammen; man bezeichnet ihn daher auch als vertikalen 
Zuſammenſchluß. Truſtartige Zuſammenſchlüſſe bilden die Ver⸗ 
einigten Stahlwerke, die etwa die Hälfte der Kohlen⸗ und Eiſen⸗ 
produktion Deutſchlands kontrollieren und darum auch in den be⸗ 
treffenden Kartellen beſtimmend find; eine noch beherrſchendere 
Stellung hat in der chemiſchen Induſtrie die J. G. Farbenindustrie 
A.⸗G. 


* 

Die neueſte Phaſe der Entwicklung aber bringt über den 
nationalen Zuſammenſchluß der Industrie hinaus die Bildung 
von internationalen Kartellen, deren Leitung die Produktions- 
höhe, zum Teil auch die Preiſe für die einzelnen Länder beſtimmt. 

Beide aber, nationale wie internationale Kartellierung un 
Vertruſtung, haben eine wichtige gemeinſame Folge gehabt: Das 
Ende der freien Wirtſchaft, des freien Wettbewerbes, die Aus 
ſchaltung der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsgeſetze von der Regulie⸗ 
rung durch Angebot und Nachfrage. Nicht mehr im freien Spiel 
der Kräfte werden Produktionsmenge und Marenpreife beſtimmt, 
ſondern durch den Willen einiger weniger Truſtmagnaten. 

Wie aber ſteht es mit dem zweiten Poſtulat der kapitaliſti⸗ 
ſchen Ordnung, dem Anternehmerprofit als Entgelt für die mit 
Niſiko verbundene Leiſtung der Unternehmerper önlichkeit? Bei 
den geſchaffenen Rieſenorganiſationen ift der Priwatfapitaliſt als 


Geſchäftseigentümer völlig in den Hintergrund getreten. 3 
ſelbſt das Riſilo verſucht man abzuwälzen; haben ſich doch in 


legten Jahren die Fälle gemelrt, daß das Verluſtr ſito vom Stan 
auf die Weile übernommen wurde, daß das Reich in Form ch 
Subventionen jenen Geſellſchaften beiſprang. : 
Daraus folgert: Die Ideologie des Liberalismus als die 
theoretiſche Begründung der kapitaliſtiſchen Ordnung mußte. weis 
chen, ift durch die Entwicklung längſt überholt. Die Individual⸗ 
wirtſchaft iſt für die Entwicklung der Produktivkräfte längſt zu 
eng geworden und geſellſchaftliche Formen der Produktion bilden 
ſich bereits heraus. Dieſe geſellſchaftlichen Formen der Produktion 
aber müſſen immer mehr in Widerſpruch geraten mit dem indi⸗ 
vidualiſtiſchen Prinzip unſerer Wirtſchafts⸗ und Geſellſchaftsorga⸗ 
niſation, die geſellſchaftlichen Formen der Produktion drängen 
nach Fortentwicklung zum Kollektivismus auch im Beſitz und in 
der Verteilung. Selbſtverſtändlich wird ſich dieſe Entwicklung 
nicht automatiſch vollziehen, viel mehr wird ſie ſtarken politiſchen 
Willen zum Vollſtrecker brauchen. Aber bedeutfam für die Durch⸗ 
ſetzung dieſes Willens ſind zwei Faktoren: 1. die Vorbereitung 
der organiſatoriſchen Gebilde für die neue Ordnung im Schoße 
der alten Geſellſchaft und 2. die N 
Vertreter der alten Ordnung bereits den Glauben an den Fort⸗ 
beſtand ihrer Ordnung verloren haben. 5 


* 

Haben ſchon in den letzten Jahren wiederholt Aeußerungen 
des bekannten Nationalökongmen Prof Keynes gegeigt, daß Zwei’ 
ſel an der Lebensfähigkeit des alten Gefüges auftauchten, jo hat 
Prof. Schupeter, Bonn, vor einiger Zeit Aeußerungen getan, die 
noch deutlicher in dieſe Richtung weiſen. In einer Polemik gegen 
Profeſſor Caſſel über die Frage der Arbeitsloſenverſorgung ver⸗ 
öffentlichte er einen Auſſatz in dem Deutjhen Volkswirt (1. Jahr⸗ 
gang Nr. 24), der ihn gu folgenden Schlußfolgerungen führt: 

„Mag fein, daß allſeitiger Veriht auf monopoliſtiſche 
Experimente letzten Endes allen Beteiligten am meiſten from⸗ 
men würde. Ich leugne keine der Erkenntniſſe der wiſſenſchaft⸗ 


lichen Theorie in dieſer Richtung. Ich ſage nur mit dem ameri⸗ 


Tatſache, daß die weiterſchauenden 


kaniſchen Gewerkſchaftsbeamten: „Die Konkurrenz iſt vortrefflich, 
aber tot.“ Deshalb, freilich nur deshalb, kann unter den gege⸗ 
benen Umſtänden das Problem der Arbeitsloſigkeit nur in einer 
— nicht notwendig ſtaatlichen — Planwirtſchaft gelöſt werden. 
Von welcher Seite man auch die Sache betrachtet — ich ſpreche 
das ganz ohne Begeiſterung aus und teile alle wirtſchaftlichen, 
kulturellen und moraliſchen Bedenken, die man jemals dagegen 
aufgeführt hat —, ſtets ſieht man nur das eine: das Ende der 
indwidualwirtſchaftlichen Form der Produktion und des Le⸗ 
bens.“ 

Trotz innerem Widerſtreben ſieht ſo der Nationalökonom kei⸗ 
nen anderen Ausweg, als die Erſetzung des Individualismus durch 
den Kollektivismus in der Wirtſchaft, aber auch im Leben. 

Und dieſe Stimmen mehren ſich. Das Organ des rheiniſchen 
Zentrums, die „Kölniſche Volkszeitung“, bringt im Handelsteil 
ihrer Nr. 523 eine Zuſchrift, die dieſen Gedanken noch viel präg⸗ 
nanter ausspricht. Es wird darin eingehend der Wandel in der 
kapitaliſtiſchen Wirtſchaft geſchildert, die Entwicklung von rein 
privatwirtſchaftlich organiſierten Eingelumternehmungen zu immer 
umfangreicheren Induſtriekörperſchaften: S 

„Bei der J. G. Farbenindustrie könnte man ſich heute die 
Privatkapitaliſten als Geſchäftseigentumer getroſt wegdenken, 
bei der Hapag nicht weniger und bei der AG. ebenfalls. Die 
Geſellſchaften würden die Betriebsmittel auf andere Weiſe zur 
Verfügung geſtellt erhalten, fie erhalten müſſen, weil ohne ſie 
eine Weiterführung der deutſchen Wirtſchaft lückenhaft erſchiene. 
And dieſes Bewußtſein der Anentbehrlichkeit, der Unabhängig⸗ 


In welch ganz anderem Zeichen zogen vor zweieinhalb Jahren 
die großen ſüdſlawiſchen Parteien in die Wahlſchlacht! Hier mar⸗ 
ſchrierten die ſerbiſchen Radikalen ſiegesſicher in geſchloſſener 
Kolonne hinter dem greifen Paſchitſch, deſſen langer Bart 
ihnen wie eine Fahne voranflatterte, und holten ſich faſt die ab⸗ 
ſolute Mehrheit in der Stupihtina. Dort leitete der Führer der 
Kroatiſchen Bauernpartei, Raditſch, aus ſeiner Gefängniszelle die 
Operationen ſeiner Truppen und heftete ebenfalls den Sieg an 
ſeine Fahnen. Jetzt iſt nach Paſchitſchs Tod die radikale Partei 
einem bedenklichen Zerſetzungsprozeß anheimgefallen, der 
ſie um ihr nacktes Leben bangen läßt, und da Raditſch kurz nach 
jenen Wahlen aus einem „Republikaner“ ein Monarchiſt, aus 
einem Unnachgiebigen ein Opportuniſt wurde, hängt der Lorbeer⸗ 
franz, den er ſich immer wieder ſelber beſtätigt, ſchäbig und ger» 
ſchliſſen um feine Stirn. 5 


Wenn ferner 1925 die Stammesgegenſätze: Serben 
wider Kroaten aufeinanderprallten und die Loſungen: Hie 
Zentralismus! Hie Föderalismus! über da Blachfeld hallten, 
ſo ritten diesmal nur mehr die ſelbſtändigen Demokraten Pribit⸗ 
ſchewitſchs das Steckenpferd der zentraliſtiſchen Sbaatsgeſtaltung 
vor; damit gelang es ihnen, zur Not ihren Beſitzſtand von 23 
Mandaten zu behaupten. Als ihre Gegenſpieler werbend, der 
Kroatische Block und die montenegriniſche Partei auf; jenem fielen 
glücklich zwei, dieſer ein Parlamentsſitz zu. In der Tat, was 
ſchiert die Wähler Zentralismus oder Föderalismus, da ihnen ſeit 
langem die Wi rtſchaftskriſe hölliſch auf den Nägeln brennt; 
ihre Löſung als Wahlparole hätte die Maſſen leidenſchaftlich ge⸗ 
packt. Aber davon war nur in den Kuliſſen die Rede; breit über 
den Vordergrund der Bühne warf ein unheimliches politiſches 
Problem ſeinen Schatten: die Diktatur! x 


Nicht mit Unrecht gilt der Miniſterpräſident Wukitſchewitſch 
als Handlanger von Kreiſen, die entweder ehrlichen Gemüts an 
die Heilswirkung des Belagerungszuſtandes bei ökonomiſchen Kri⸗ 
ſen glauben oder die es aus anderen Gründen nach dem Ruhm 
Muffelinis und Primo de Riveras gelüftet, denen auf jeden Fall 
der in der Verfaſſung feſtgelegte Parlamentarismus im Wege iſt. 
Die Abſchaffung des Proportionalwahlrechts und die Einführung 
eines Oberhaujes ſteht zunächſt auf ihrem Programm, und um 
für dieſe Pläne eine gefügige Mehrheit zu gewinnen, löſte 
Wukitſchewitſch die Skupſchtina auf. Was ihm vorſchwebte, war 
die „vierte Partei“, ein Sammelſurium aus Ueberläufern aller 
Parlamentsgruppen, das unter dem letzten Obrenowitſch den 
Wandſchirm für das deſpotiſche Regime Wladan Djordjewitſchs 
abgab. \ 

Zu dieſem Ende war freilich nicht an die Zermürbung 
mehrerer Parteien zu denken, die in den ehemals habsburgiſchen 
Gebieten ſo unerſchütterlich ſtehen wie der Zentrumsturm in 
Deutſchland. Wirklich verlor Raditſch, trotzdem ſein Anſehen täg⸗ 
lich fadenſcheiniger wird, dank der mangelnden Aufklärung der 
kroatiſchen Bauernmaſſen, von ſeinen 68 Mandaten nur 8. Die 
bosniſchen Moslems kehrten mit 16 ſtatt mit 15 Abgeordneten 
wieder, und der chriſtlichſozialen Sloweniſchen Volkspartei fielen 
21 ſtatt 20 Sitze zu. Da die Moslems im Parlament mit den 
Demokraten, deren Führer Marinkowitſch dem Kabinett angehört, 
eine Gruppe bilden, und ein vor den Wahlen abgeſchleſſener 
Pakt die ſloweniſchen Chriſtlichſozialen zur Teilnahme an der 
Regierung venpflichtet, darf Wukitſchewitſch die Erfolge die er Par⸗ 
teien bis zu einem gewiſſen Grade auf der Habenſeite ſeines 
Hauplbuches eintragen. 

f Im weſentlichen wurde daher dieſer eigentümliche Wahlkampf 
zwiſchen den beiden vorwiegend ſerbiſchen Parteien, Radikalen 
und Demokraten, ja, recht eigentlich im Innern der radikalen Par⸗ 
tei ausgefochten. In ſo ziemlich allen Wahlkreiſen kandidierten 
Radikale gegen Radikale, Trabanten Wulitſchewilſchs gegen Er⸗ 
ben Paſchilſchs, in manchen Bezirken verzeichnete man vier radi⸗ 
kale Liſten! Der Wahlterror der Regierung, deren Fauſt diesmal 
noch ſchenungsloſer als ſonſt niederfiel, ſegte am 11. September 
die meiſten Kandidaten dieſer Fronde weg, aber alle Gewalt ver⸗ 
mochte nicht zu hindern, daß die Radikalen, rund 30 Mandate 
perlierend, Haare ließen, und die Demokraten Dawidowitſchs, von 
36 auf 63 anſchwellend einen großen Erfolg buchten. Da Ra⸗ 
ditſch wegen politiſcher Unzurechnungsfähigkeit für keine Koalition 
in Frage kommt, bilden freilich die 111 Radikalen immer noch den 
Kern einer Regierung, die mit den Demokraten, Moslems und 
Chrſtlichſozialen 201 von den 315 Abgeordneten der Skupſchtina, 
vielleicht auch noch die 6 Deutſchen und den Ungarn, umfaßte und 
fo eine Zweidrittelmehrheit hinter ſich hätte. Die Frage iſt nur, 
inwieweit Dawidowitſch, doch ein ehrlich demokrati⸗ 
ſches Herz in der Bruſt ſchlägt, geneigt iſt, im Gefolge Wulit⸗ 
ſchewitſchs die Kammer zum Schleppenträger einer unverantwort⸗ 
lichen Kamarilla herabzuwürdigen. 


Die Wahlen in Südſlawien 9 
Ein Spiegelbild innerer Zerriſſenheit. ? 1 


keit vom Verdikt der formell ſouveränen Hauptverſammlung Be | 
ſchafft den amtierenden Organen der Geſellſchaft jene Macht⸗ Bi 
ſtellung und jene Unbefümmertheit allen Einwendungen der 
Aktionäre gegenüber, die aber doch nichts anderes iſt als die 
Erkenntnis ſich wandelnder Verhältniſſe, einer allgemeinen Ums 
geſtaltung des Weſens der Träger unſerer Wirtſchaft. 

Es ſind die großen Gedanken des wiſſenſchaftlichen Sotialis⸗ * 
mus, deren ſchrittweiſe Erfüllung wir gegenwärtig beobachten 
Die Loslöſung der Produktion vom Kapital. „Entrechtung 1 
des Kapitalismus.“ 12 

Hat es Sinn, ſich dieſer Bewegun, enigegenzuftellen? Soll 1 
man wünſchen, daß fie ſich nicht durchsetzt, und hat man Mittel, 
ihren Sieg zu verhindern? Wir möchten auf alle dieſe Fragen 
mit einem Nein antworten. Nachdem die Konzentration in / 
der Wirtſchaft derart gigantiſche Ausmaße angenommen hat, 
daß es von jeder Art Produktionsunternehmen faſt nur noch 
eine Einheit gibt — mag ſie ſich dabei Truſt oder Kartell, oder 
Syndikat oder Verband nennen —, wird man die Forderung 
nach einer Leitung, die ſich in erſter Linie von volkswirtſchaft⸗ 
lichen und nicht mehr privatwirtſchaftlichen Intereſſen beein⸗ N 
fluſſen läßt, unterſtützen müſſen.“ Fi 

‚ Das ift bereits der Sieg der Idee! Eine außerordentlich bes 5 
deutſame Beſtätfgung dafür, daß die objektiven Vorausſetzungen 7 
für die ſozialiſtiſche Wirtſchaft gegeben ſind, ja daß ſelbſt die Sa 
ſubjektive Vorausſetzung — die Erkenntnis der Menſchen — im⸗ * 
mer voranſchreitet. Ein günſtigerer Boden war niemals gege⸗ 
ben, um dieſe Erkenntnis noch ſtärker zum Allgemeingut der ar⸗ 
beitenden Menſchen werden und zu ſtarkem pelitiſchen Willen a 
ſich formen zu laſſen. Denn nie ſind ohne dieſe Kühnheit und 
Konzentration des Willens die großen Notwendigkeiten der Ge | 
ſchichte vollzogen worden. Das aber iſt die Aufgabe unſerer 
Generation! a 


* 


Das iſt für die nächſte Zeit Südſlawiens politiſches Problem, 
auf deſſen Löſung die Arbeiterklaſſe leider ohne jeden 
Einfluß ſein wird. Fielen bei den Wahlen von 1925, als nur die 
ſtammeschauviniſtiſchen Parolen zogen, die Klaſſenparteien glatt 
unter den Tiſch, ſo zeigte ſich diesmal eine kleine Wandlung. Der 
Landwirteverband verdoppelte ſeine Mandate von vier 
auf neun, und auch die Arbeiterſtimmen nahmen zu. Aber unheil? 
volle Zer plitterung wehrte einem halbwegs durchſchlagenden Er 
folg. Die Sozialdemokraten, deren Preſſe und Organiſa⸗ 
tion für einen in breiter Front geführten Wahlkampf zu ſchwach 
ſind, wurden überall von den als Republikaniſche Arbeiter⸗ und 
Bauernpartei firmierenden Kommuniſten bekämpft, die in 
Serbien zur Sekte erſtarrt ſind und in Kroation den wilden Mann 
des kroatiſchen Nationalismus ſpielen. In Belgrad, wo noch eine 
dritte ſctzzialiſtiſche Lifte auftauchte, zählten die Sozialdemokraten 
von 18 742 abgegebenen Stimmen gerade 321, in Agram von 
19 520 nicht mehr als 467, in Laibach von 10 101 nur 438 — in 
den drei wichtigſten Städten des Landes alſo knapp 1200 ſozial? 
demobratiſche Wähler! Hatten hier die Kommuniſten einigen Vor⸗ 
ſprung, jo fielen in einer induſtriell entwickelten, einer wirklichen 
Arbeiterſtadt wie dem ſteieriſchen Marburg auf die Sogialdemo⸗ 
traten. 1527, auf jene nur 412 Stimmen. Die drei Mrbeitere 
parteien, die fih auch in Steiermark befehdeten, verzeichneten in 
dieſem Wahlkreis, der in ſeiner ſczialen Struktur ganz mittel- 
europäisch iſt, mit einem Zuwachs von insgeſamt mehr als 6000 
Stimmen einen ſchönen Erfolg und hätten, geeint, mühelos drei 
Mandate erobert. So aber zieht nur der Sozialdemokrat Pete⸗ 
jan, der 6515 Stimmen auf ſeine Liſte vereinigte, als einzig 
Arbeitervertreter in die Skupſchtina ein, die ſeit 1925 „og ia 
liſten rein“ war. a 


+ 


TERN 


— 


Ne amerikanische Legion in Frankreich 1 


Paris, Mitte September. 

Der 19. September wurde zur Erinnerung an den vor zehn 
Jahren erfolgten Eintritt der amerikaniſchen Truppen in die 
Kampfreihen zum Nationalfeiertag erhoben. Damit aber nicht 
genug, lud die franzöſiſche Regierung auch noch die große Ver⸗ 
einigum, der amexikaniſchen ehemaligen Frontkämpfer, die 
Amer kaniſche Legion, ein, ihren diesjährigen Kongreß 
in Frankreich zu halten und ihn am 19. September zu eröffnen. 


Das war klärlich leine Friedensaktion, ſondern ein Vorſtoß N 
der noch immer kriegsluſtigen Reaktion. So war denn dieſer 
Kongreß mit dem ihm zu Ehren geſchaffenen Nationalfeiertag 
von Beginn an ein Dorn im Auge aller Pazifiſten und damet 
aller ehrlich antireaklionären Elemente in Frankreich. 9 

Sether aber ist der 19. September zu einem direkten Kampfes⸗ 
tag zwiſchen Reaktion und Demokratie, zwiſchen Kriegsfreunden 
und Friedensſuchern geworden. Dieſe Zuspitzung iſt eine Folge 
des Juſtizmordes an Sacco und Vanzetti. 94 — 


Die Empörungswelle, die dieſe Angelegenheit gegen das 
ameritaniſche Pretzentum hervorgerufen had, wendete ſich hier in 
Frankreich ſehr raſch auch gegen die Amerikaniſche Legion. Man 
erfuhr, daß die führenden Männer derſelben den Gouverneur 
Fuller aufgemuntert haben, Sacco und Vanzetti gegenüber hart 

zu bleiben, daß ſie jenſeits des Waſſers faſchiſtiſche Tendenzen 
vertreten und auch hier ihren Kongreß in engſter Gemeinſchaft mit 
den allerreablionärſten Elementen veranſtalten. Allerdings a 
es wahr, daß die Amerikaniſche Legion eine Zeit hatte, da ſie 
offen arbeiterfreundlich war, und daß ſich auch heute noch unter 
ihren 700 000 Mitgliedern gar viele Arbeiter befinden. Aber 
ebenſo zweifellos iſt es, daß ihre jetzige Leitung ſtockreaktionär 
ift, und es iſt anzunehmen, daß jene 30 000 Mitglieder, die ihre 
Teilnahme am hieſigen Kongreß angekündigt haben, nur den 


reichſten Schichten der Mitglieder entſtammen. { 


Aus allen dieſen Gründen war natürlich eine Teilnahme der 


ſozialiſtiſchen Partei an den Feierlichkeiten für den Kongreß der 
Amerikanischen 5 


Legion von vornherein ausgeſchloſſen. Nach dem 
Fall Sacco⸗Vanzetti empfand aber naturgemäß die ganze wahre 
Linke dieſen Kengreß als eine Herausforderung und es fehlte 
auch nicht an Aufforderungen, die Regierung möge alle offiziellen 
Feierlichkeiten für den 19. September abblaſen. a 
Dieſe Aufforderungen waren aber für die nun ſchon ganz 
offen reaktionäre Regierung Poincaree nur eine Aufmunterung, 
dieſe Feierlichkeiten um fo mehr zu betreiben und den 19. 
ber geradezu zu einem Stichtag zwiſchen Rechts 
Links zu machen. Die Regierung drohte, jede Gegende mo 
tion ſowie jeden Verſuch, die Legionärfeier zu ſtören, mit 
ſichtsloſer Gewalt zu unterdrücken. Eine Koſtprobe davon b 
man ja ſchon am 23. Auguſt. 1 


— 


3 . 7% 
eneralverſammlung ſtatt. Zu derſelben werden die beiden 


. verſammlungstalender 


Mittwoch: Kattowitz⸗Königshütte in Kattowitz, 
nzeum. a 


hütte bei Generlich. 


nig⸗ hütte, Tempelſtraße (Pascher. 
theater. 


Angesichts dieſer Umſtände beſchloß die ſozialiſtiſche Partei, 
ıllen ihren Mitgliedern völlige Nichtbeachtung des ganzen Rum⸗ 
mels anzuraten, um nicht den Provokationen der Reaktionäre 
zufzufitzen, die jetzt im Verein mit der Regierung eine Gelegenheit 
ſuchen, um das Proletariat zu provozieren und dann mit ge⸗ 
waltſamen Maßnahmen den Sieg der Reaktion bei den nächſten 
Wahlen vorzubereiten. 


das Geſchäft, um die dreißigtauſend Amerikaner, die zum Kongreß 
der Legionäre hier erwartet werden und die hier ihre Dollars 
ausgeben wollen. Mögen fie es ruhig tun. Die Abrechnung mit 
der Reaktion wird bei den Wahlen erfolgen. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
1 zen Am Freitag, den 23. September 1927, 
hr, findet im Zentralhotel, Zimmer 23, die 


Delegierten aller Kulturvereine gebeten, pünktlich zu er⸗ 
scheinen. 8 


PR 


Achtung, Arbeiterſänger! 
j ie Gaukonzert muß bereits am 25. September ſtatt⸗ 
nden. 
Proben für die Gruppenchöre: 


Donnerstag: Laurahütte⸗Königshütte in Laura⸗ 
Nikolai⸗Koſtuchna in Nikolai bei Cioſſek. 


Freitag: Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz in Kö⸗ 


Generalprobe: Sonntag nachmittags 3 Uhr im Stadt⸗ 
Königshütte. (D. S. A. P.) Am Freitag, den 23. Sep⸗ 


tember, abends 7% Uhr, findet im Hotel zur Königshütte, 
e. die 


Deutsche Theatergemeinde Katowice 


Telefon Nr. 1847 


KATOWICE STADTTHEATER 


re ee en 


fällige Mitgliederverſammlung jtatt. 


95 Mitglieder werden dringend erſucht, vollzählig zu er⸗ 
ſcheinen. 

Königshütte. (Freidenkerverein.) Am 20. d. Mts., 
abends 7 Uhr, veranſtaltet der Verein zuſammen mit dem 
Geſangverein eine Trauerfeier zu Ehren der in Kürze ver⸗ 
ſtorbenen Genoſſen Wilk und Meisner im Zentralhotel in 


wunderbare Erſcheinungen jetzt ſo viel von ſich reden machen, wird 
behauptet, daß ſie während einer unglaublich langen Periode 
keine Nahrung zu ſich genommen habe. Wie lange freilich, da⸗ 
rüber gehen die Angaben der Gläubigen völlig auseinander. Unz 
ter angeblicher Kontrolle iſt fte nur vierzehn Tage geweſen. Be⸗ 
hauptet wird, aber, daß die Hungerzeit ſieben Monate oder noch 
länger bis jetzt betrage und — das iſt der Gipfel — ohne daß 
in dieſer Zeit eine Gewichtsabnahme zu verzeichnen ſei. Es iſt 
erſchütternd, daß ſelbſt ernſthafte Leute dieſes Phänomen über⸗ 
haupt diskutieren. Würde man denſelben Leuten erzählen, daß 
ein Flieger ohne einen Tropfen Benzinverbrauch von Amerika 
nach Europa gefahren ſei, oder daß zwiſchen Berlin und München 
ſtändig eine Lokomotive verkehre, die ſeit ſieben Menaten keine 
Kohlen mehr eingenommen habe, ſo würden ſie einen mit Recht 
für irrenhausreif erklären. Aber was bei Flugzeug und Lokomo⸗ 
tive unmöglich jet, ſoll bei dem Konnersreuther Bauernmädchen 
Ereignis ſein. Ein Nervenarzt teilt mir einen Fall mit, der ſich 
in dem ven ihm geleiteten Sanatorium vor etlichen Jahren zu⸗ 
getragen hat, und eine hübſche Parallele zu dem „Wunder“ von 
Konnersreuth bietet. In dem Sanatorium befand ſich eine ſchwer 
hyſteriſche Dame, die kein Eſſen anrührte. Nicht etwa, daß ſie 
irgendwie den Entſchluß zu hungern angekündigt hätte. Nur 
hatte ſie die Gepflogenheit, wenn bei Tiſch die Speiſen angeboten 
wurden, mit leichtem Kopfnicken zu danken. Natürlich fiel das 
den übrigen Sanatoriumsgäſten mit der Zeit auf. Auf ihre 
beſorgten Fragen, ob denn die Dame gor nichts eſſe, erwiderte 
dieſe ſcheinbar recht verlegen, ſie habe keinen Uppetit, ſie leide an 
ſchwerer Appetitloſigkeit, aber ſie hoffe, daß ſich das durch die 
Behandlung ändern werde. Als jedoch die Dame eine volle Woche 
beim Nichteſſen beharrte, wuchs die Beſtürzung unter den Gäſten 
und ſie drangen in den Arzt, dech etwas Energiſches gegen die 
Appetitloſigkeit zu tun. Dieſer war der einzige, der ſich nicht be⸗ 
ſtürzt zeigte, ſodern ruhig erklärte, wenn die Dame keine Luſt habe, 
ſolle ſie nur das Eſſen unterlaſſen. Tatſächlich blieb die Dame 
mehrere Wochen in dem Sanatorium, ohne je etwas angerührt zu 
haben, aber auch — ohne daß irgendwelche körperliche Wirkungen 
dieſer Kaſteiung ſichtbar wurden. Nach ihrer Abeiſe fand ſich die 
Erklärung: Unter zwei aufgelockerten Dielenbrettern ihres Zim⸗ 
mers lagen haufenweſſe abgenagte Schinkenknochen, geöffnete Kon⸗ 
ſervenbüchſen und andere ſichtbare Zeichen eines guten Appetits. 
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Deutschlands größte Cembalistin 
Sie ist die geistige 
\ tigen musikalisehen Welt 
Paul Hermann 
5 Violin- Cello, Berlin 
Er ist ein Meister seines Instru- 
mentes, der den Vorzug vor allen 
anderen verdient, ein fabelhafter 
Musiker Prof. A. Weissmann licher Sopran 
PROGRAMM 


Sopran, Berlin 


ein aufgehender Stern erster 
Ordnung, glockenreiner,herr- 


Führerin, die klassische Cembalistin der heu- 


Adelheid Armhold 


STANDIGE AUSSTELLUNG UND 


Die Dame hatte aus dem vielen Hyſteriſchen innewohnenden 
Drang gehandelt, ſich um jeden Preis intereſſant zu machen. Mit 
der den Hyſteriſchen eigenen Raffiniertheit hatte fie ihre Rolle jo 
gut geſpielt, daß ihr niemand dieſe Alſicht anmerkte. Indem fie 
ihre Eßunluſt ganz unauffällig markierte, verließ ſie ſich mit Er⸗ 
folg darauf, daß die anderen von ſelber auf ihr Verhalten auf⸗ 
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5 auf die würden die meiſten Franzoſen ſchon verzichten, es geht um Von der „Heiligen“ Thereſe von Konnersreuih, deren gläubigen Gemüter. 


Die Völker der Erde. A 
Nur drei Völker der Erde zahlenmäßig ſtärker als das deutſche, 

Nur drei Völker des Erdballs, nämlich die Chineſen, Ameri⸗ 
kaner und Ruſſen, ſind zahlenmäßig ſtärker als die deutſche Be⸗ 
völkerung. Die Japaner kommen uns am nächſten. Alle anderen 
Völker ſind Schwächer an Zahl. Außer Japan erreichen nur 
Frankreich, Italien und England mehr als die Hälfte unſerer 
Einwohnerzahl, Braſilien nahezu die Hälfte. Alle anderen Natio⸗ 
nen erreichen nicht einmal die Hälfte. Und doch iſt unſere Ein⸗ 
wohnerzahl, verglichen mit der geſamten Erdbevölkerung, nicht 
groß: 63 Millionen von 1900 Millionen eder 3,3 Prozent; d. 9. 
auf 1000 Menſchen der Erde kommen 33 Deutſche. Der Raſſe 
nach gehören von 1000 Erdbewohnern 520 zur weißen Raſſe, 310 
zur gelben und 10 zur ſchwarzen Raſſe; die übrigen find Reſt⸗ 
und Miſchbölker. Auf 100 Deutſche kommen 700 Chineſen, 230 
Ruſſen, 180 Amerikaner, 95 Japaner, 70 Engländer, je 65 Fran⸗ 
zoſen oder Italiener, 49 Braſilianer, 43 Polen, 34 Spanier, 28 
Rumänen, 23 Mexikaner, 22 Tschechen, 21 Türken, 19 Jugoſlawier, 
16 Argentinier, 14 Perſer je 12 Ungarn, Holländer oder Belgier, 
je 11 Oeſterreicher oder Kelumbianer, 10 Portugieſen oder Schwe⸗ 
den, 9 Peruaner, je 8 Griechen oder Bulgaren, je 6 Finnen, 
Schweizer oder Chilenen, 5 Dänen, je 1 Norweger oder Venezue⸗ 
laner je 3 Letten, Lilauer oder Bolivianer, 2 Eſtländer und 1 
Albanier. 

Die beſte Gerberin. 

Einer der ſeltſamſten Peßten, den bisher eine Frau inne⸗ 
gehabt hat, iſt Fräulein Dr. Dorothy Jordan Lloyd aus Birming⸗ 
ham übertragen worden. Sie wurde mit einem ſehr großen Ge» 
halt zum Direktor der Unterſuchungsſtelle der Vereinigung der 
britiſchen Lederfabrikanten ernannt, und man erhofft von ihren 
Versuchen den größten Nutzen für das Geubengewerbe. Dr. Jor⸗ 
dan Lloyd, eine Dreißigerin, die ſeit der Gründung nach dem 
Kriege der Unterſuchungsſtelle angehört, gilt als die beſte Ken⸗ 
nerin der Gerbungstechniken, die es in England und vielleicht auf 
der ganzen Welt gibt. Sie hat bereits wichtige Verſuche aus⸗ 
geführt, die das Verfahren außercndentlich verbeſſerten, und zahl⸗ 
reiche Abhandlungen über dieſen Gegenſtand verfaßt. Die Leder⸗ 


induſtrie verdankt ihr ſehr viel, und man erwartet, daß fie auf. 


dem neuen Poſten noch mehr leiſten wird. 
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Kum ersten Male in Oberschlesien! "a" 


MUSIK ALTER MEISTER 


für Cembalo-Cello - Cembalo und Cello - Cembalo und Gesang 


Bach, Händel, Scarlatti, Rameau, Couperin u. a. 
Mäßige Eintrittspreise! 


Vorverkauf an der Theaterkasse, Rathausstr. von 10—2 Uhr vorm. 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 


Mäßige Eintrittspreise! 


alle Arf Wojche! 


Das ist gerade der besondere Vorzug, den 
dieses einzigarlige Waschmittel bietet: 
Sie können es für Woll-, Bunt- und Seiden- 


Warum 


läßt der kluge Geschäftsmann 
seine Drucksachen in der 


v VITAL 


machen? 


Weil die Drucksachen der Spiegel des Geschäftes 
sind, darum sauberste und geschmackvollste Aus- 

führung fordern und trotzdem preiswert sein sollen. A 

Lassen Sie sich diese Vorteile die Sie bei Bestellungen 

in der „Vita“ voraussetzen können, nicht entgehen 


wäsche genau so gut verwenden wie für 
die Weißwäsche auch! Empfindliche Stoffe 
wäscht man natürlich niemals hei, sondern 
— je nach Art und Farbe — kalt oder 
schwachwarm, 


Die Togal⸗Tabletten jheiden die Harn⸗ 

ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 

des bels. Togal wird von vielen 

Ärzten und Kliniken in Europa emp⸗ 

fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 

Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 

. ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
1 keit wirtt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
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